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- But gefälligen Beachtung! -
  

Mit Nummer 105 schliefzt das vierte Quartal des fünfzehnten
Jahrganges unserer Zeitung. .

Die geehrten Abonnenten, welche den ,,Landwirth« durch die
Yost üezieljeu, bitten wir ihre Bestellungen auf das

I. Quartal 1880
Hakdigsi der betreffenden Pofts- Anstalt aufgeben zu wollen, damit
in der anendung keine Unterbrechung eintrete. Bei verspäteter
Aufgabe des Post-Abonnements ist« eine Bestellgebühr von 10 Pf.

zu entrichten, wenn die Nachlieferung aller im Quartale bereits er-

schienenen Nummern verlangt wird.
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Die einheimischen nnd die fremden Unkrantpflanzen
(Nachdruck verboten.)

Von Dr. E. Eidam.

Jedermann weiß, daß die fchaffende Menschenhand dem Pflanzen-
wuchs ganzer Länder und Erdtheile seine ursprüngliche Physiognomie
genommen hat. Durch des Menschen Willen geschieht es, daß zahlreiche
Gewächse —- für seine Ernährung und sonstigen Bedürfnisse erforder-
lich-— auf weite Flächen hin ganz allein zur Herrschaft gelangen,

auf Flächen, welche einstens Wildniß, mit undurchdringlichem Urwald
bedeckt waren. Und wie ganz anders, wie kläglich erginge es jenen
bevorzugten, meist aus fremdem Land importirten Zöglingen, wenn sie
plötzlich des Menschen Hülfe entbehren müßten! Wie gar bald würden
sie unterliegen im natürlichen Kampfe um’s Dasein, wenn die einheimische
Vegetation ihre besseren Schutz- und Erhaltungsmittel, ihre Widerstandss
fähigkeit gegen klimatische und Bodenverhältnisse mit vollster Kraft zur
Geltung bringen könnte. s

Das gute oder schlechte Gedeihen der Eulturpflanzen ist also aus-
schließlich nur Menschenwerk und in Wirklichkeit führen die Menschen
mehr oder minder eifrig fortwährend für ihre Schutzbefohlenen den
Kampf ums Dasein gegen deren Feinde« die verachteten Parias unter
den Gewächsen —- die Unkrauthflatifzem

Nicht alle Menschen jedoch sind gleichschlecht auf die Unkräuter
zu sprechen: ,,Dem Landwirth zum Leid. dem Votaniker zur Freud’«,
kann man unter den Unkräutern gar mancheoffene und manche verborgene

  

ganz besonderen Reiz, es bringt unserem ästhetischen Gefühl hohe Befriedi-
gung nnd erfüllt uns mit neuer Bewunderung über die Zweckmäßigkeit
und die Vielseitigkeit im weiten Naturreich. Auch das Mikroskop zeigt,
wie die Samenschalen ganz bestimmt und mitunter fehr merkwürdig ge-
baut sind, so daß wir nicht selten atts ganz kleinen Bruchstücken solcher
Samenschalen schon die Art der zugehörigen Unkrautpflanzen bestimmen
können. Wenn wir noch hinzufügen, daß die Samen der Unkräuter
in Folge des Baues ihrer Samenschalen die Keimfähigkeit oft sehr
lange und unter den ungünstigsten Umständen bewahren können, so er-
scheint es nicht mehr wunderbar, wenn sie fort und fort sich in Callar-
land wieder einsinden, so daß die aus ihnen erwachsenen Pflanzen der
Ausrottung stets den größten Widerstand entgegensetzen. Zudem sind
nicht wenige dieser Pflanzen mit manchen anderweitigen Verbreitungss
mitteln, mit langen Ausläufern, mit zahlreichen Seitenschößligen versehen.

Die Anzahl unserer einheimischen Unkräuter ist sehr bedeutend, und
außerordentlich häufig werden dieselben sammt den Cultursamen gleich-
zeitig auf den Feldern mitgeerntet und dann durch solches Saatgut
aufs Neue in die Aecker eingeführt. Wie mancher Landwirth bemerkt
mit Schrecken, wie Unkräuter nach Aussaat von unreinen Samen aller
Orten auf seinem Land emporschießen, wie sie die Culturpflanzen be-
Drängen, ja unterdriicken und sogar zum Theil, wie die .RIeefeive, völlig
vernichten. Hier kommt die Klage aber meistens zu spät-, denn es ist ent-
weder gar nicht, oder nur im Schweiße des Angesichts möglich, auf
dem weit ausgedehnten Land alles heranwachsende Unkraut wieder zu

Schönheit und Merkwürdigkeit antreffenEZleManch „garni-„grub zierlichMruichtem welches doch durch Ausstreuen reinen Samens gleich von An-
Blüutchen gehört unter die Unkrautpflanzen, und wenn wir deren innere
Organisation näher betrachten, so überrascht uns besonders die Art, wie
bei den meisten für die Vermehrung durch massenhafte Samenproduetion,
für die Fähigkeit der Samen selbst Schädlichkeiten zu überwinden und
für die leichte Verbreitung derselben durch zweckmäßige Hülssmittel
gesorgt ist. Da sehen wir Flugapparate tnaunigfachsier Art: hautartige
Ausbreitungen, Wollsilze, zarte Federkronen und haarartige Umhüllungen,
und alle diese Mittel bringen es zu Wege, daß die Samen hoch in die
Lüfte entführt und weithin fortgeweht werden können. Die feinen
Haken, die Stacheln, die Dornen und die sonstigen überaus verschieden-
artigen Strukturen anderer Samen und Früchte von Unkrautpflanzen
sind ebenfalls nur Einrichtungen, um die günstigste Verbreitung, oft
unter Mitwirkung von Thieren zu ermöglichen. Die Samenschale der
meisten Unkrautsamen erscheint uns unter der Loupe ganz außer-
ordentlich regelmäßig zusammengesetzt, in elegantester Weise mit allerlei
nur möglichen Verzierungen ausgestattet und ganz charakteristisch für
jede einzelne Pflanzenart. Das Studiutn der Samen gewährt so einen  

fang an hätte vermieden werden können.
So sieht man auf unseren Gemiisefeldern und im Gartenland, um

nur die gemeinsten Unkräuter anzuführen, wie auf gut gedüngtem
und gelockerten Boden Vogelmiere, Knäuel, Hundspetersilie, wilde Möhre
und Wolfsmilch sich breit machen, wie Hederich,Erdrauch, Hirtentäschel,
Kresse und Feldfenf, Wegerich, Ehrenpreis, Labkraut und Gänsefuß durch
üppigstes Wachsthum sich gleichsam zu freuen scheinen, auf so Bequeme
Weise vortrefflich ernährt zu werden. Unsere Arcker sind oft über und
über roth von der Klatschrose oder blau von der Kornblume und in
erstaunlicher Menge wuchern daselbst neben Leindotter, Kornrade, Hahnen-
fuß und Sauerampfer, die Hundskamille, die Wucherblume, das Früh-
lingskreuzkraut, der Klappertopf, der Augentrost und die Winde; oft

gleichzeitig haben sich schlechte Grasarten, wie Windhafer, Trespe, Fennich,
Drahtschmiele, Taumellolch uud Quecke eingenistet, und auf nassen Aeckern
entwickelt wohl auch der Schachtelhalm weithin seine unterirdischen

Ausläufer.
So befindet sich der Landwirth in unausgesetztem Hader mit diesen

  g

Zenitleton

Die künstliche Lachsznrht des Odergebietes während der
Brütperiode 1877/78.

Die im Winter 1877/78 ihre zehnte Brütperiode vollendende Lachs-
zucht des Odergebietes hatte sich für ihre damalige Fortsetzung abermals
der ausgiebigsten Unterstützung durch den Vorstand des deutschen Fischerei-
Vereins zu erfreuen, indem zur Förderung jenes Unternehmens ein be-
trächtliches Eierquantum zur Gratisvertheilung an die nachbenannten
Fifchzuchtanstalten gelangte, deren Besitzer in dankenswerther Weise der
guten Sache ihre Mitwirkung zu schenken sich bereit erklärt hatten.

Es erhielten überwiesen:
A. in Schlesien:

1. die Gräflich Tschirschkthenard’sche Fischzucht-Anstalt in Mokro-
lona (Kreis Groß-Streblitz) . . 100 000 Lachseier,

2. Herr Rittergutsbesitzer Freiherr v. Steinäcker
auf Ober-Lichtenau (Kreis Lauban) 40 000 -

3. Herr Fischermeister Müller in Tschischdorf
(Kreis Löwenberg) . . . . . . . . . 40 000 -

4. FischztichtanstaltinFischbach(KreisHirschberg) 20 000 -
5. Gräflich c‚Svranfenherg’fche Brutanstalt in

Tillowitz (.Rreiß Falkenberg) . . . . 5000 -
B. in der Mark Brandenburg:

6, Herr Rittergutsbesitzer von dem Borne auf
Berneuchen Greis Landsberg) . . . . . 143 000 -

C. in Westpreußen:
7. Fischzuchtanstalt Schönthal Greis D.-Erone) 5 000 -
 

Summa 353 000 Lachseier.
Der Gräslich Tschirschky’schen Fischzuchtanstalt M o EroIona gingen

«die ihr überwiesenen 100 000 Eier in 2 alsbald auf einander folgenden
Sendungen Ende Januar 1878 aus Hüningen in vortrefflichem Zustande
zu, da bei Ankunft nur 3 pCt. oder rund 3000 Stück verdorben
waren. Die in Kachelapparaten erfolgende Weiterbebrütung, bei welcher
noch-5975 Eier in Abgang kamen, nahm bei der durchschnittlich
-l- 31/4° R. betragenden Wassertemperatur einen normalen und dem-
entsprechend langsamen Verlauf. Das Ausschlüpfen begann erst am
10. April und dauerte bis 25. dieses Monats. Die Brut erwies sich
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als kräftig und gesund; der Verlust derselben während der Dotterperiode
bezifferte sich ans 4590 Stück, vorwiegend Mißgeburten. Es waren
demzufolge bei Ende der Dotterperiode in runder Summe 86 500 Lachse
vorhanden, welche in 2 Transporten am 8. und 20. Mai (1878) jeweils
zur Abendzeit und unter Anwendung von Eiskühlung nach dem nicht
weit entfernten Hinnnelwitzer Wasser verbracht wurden, Der hierbei er-
wachsene Verlust belief sich auf höchstens 1500 Stück, so daß 80 000

lebensfähige Fischchen der Freiheit übergeben werden konnten.
Die Brütanstalt in Lichtenau erhielt ihre 40000 Lachseier in

2 Sendungen am 4. und 6. Januar 1878 aus Hüningen. Während
bei deren Ankunft nur 246 Stück verdorben befunden wurden, starben
späterhin noch 576 Eier ab. Die" Wassertetuperatur betrug durch-
schnittlich -l- 4° R. Das Ausschlüpfen der Brut war ein höchst un-
regelmäßiges und dehnte sich sehr in die Länge, da die ersten Fischchen
die Eihülle am 9. Januar, die letzten dagegen den 5. März verließen.
Von denselben wurden während der Dotterperiode 7296 Stück abgängig.
Es verblieben demnach über 31 800 Fischchen, welche am 20. Mai
1878 ohne Verlust bei dem benachbarten Lauban in den Queis zur
Aussetzung gelangten.

Herr Fischermeister Müller in Tschischdorf operirte mit feinen
im Februar 1878 aus Hüningen eintreffenden 40 000 Eiern sehr
glücklich. Dieselben ergaben während der Reise und späterhin nur einen
Abgang von 454 Stück, während der Verlust an Fischchen sich aus
253 bezifferte, so daß ihr Pfleger am 30. März 1878 39 000 junge
Lachse in einen Teich bei Mauer einsetzen konnte, welcher aus dem dortigen
Mühlgraben gespeist wird und feinen unverschlossen bleibenden Abfluß
in den nicht weit entfernten Vober hat. Der zuvor trocken gelegene
Teich war erst neuerdings wieder angefpaunt worden und daher von
Raubsischen frei. Als man denselben noch im Sommer 1878 abließ,
fand sich kein Lachs mehr darin vor, vielmehr waren die Fischchen, wie
ursprünglich beabsichtigt gewesen, durch die offene Abflußössnung in den
Beber entwichen. Den außerdem verfügbar gewesenen kleinen Rest von
300 Fischchen übergab Herr Müller in einem Bache bei Neumühl der
Freiheit. Die Station Tfchischdorf hat somit 39300 junge Lachfe
producirt.

Der Fischzuchtanstalt Fifchbach gingen die ihr überwiesenen
20000 Eier am 12. Februar 1878 mit einem Verluste von etwa 600
Stück aus Freiburg (in Baden) zu. Weitere 400 Stück wurden in  

der Folge noch abgängig. Die Temperatur des Wassers schwankte
zwischen + 3 bis 6° R. Die ersten Fischchen verließen am 10. März
die Eihülle; am 22. desselben Monats endete das Ausschlüpfen. Während

in den ersten 3 Wochen der Dotterperiode der Abgang an Fifchchen
nur ein unbedeutender war, trat demnächst ein größeres Absterben ein,
welches täglich ungefähr 50 Stück dahinraffte. Als diese Verluste nach
6 Tagen nicht aufhörten, setzte der Pfleger der Anstalt, Herr Förster
Leuschner, die anscheinend gesunde Brut in einen nahen, von Quellwasser
gefpeisten kleinen Teich, welcher momentan unbesetzt. Diese Maßregel

war unter den gegebenen Verhältnissen eine jedenfalls richtige und hat
offenbar dem weiteren Absterben vorgebeugt. Später entließ Herr
Leuschner durch das Aufziehen der Abslußfchleuse die Brut in den
nahen Fischbach, wo dieselbe, wie die gemachten Wahrnehmungen er-
gaben, eine gute Weiterentwickelung fand. Wir dürfen daher die von
hier zunächst dem Bodergebiet zugesührte Lachsbrut wohl aus 18 000
Stück bemessen.

Die für die Brutanstalt Tillowitz bestimmten 5000 Lachseier
kamen, gleichfalls von Freiburg geliefert, im Februar 1878 daselbst
an. Der Gesammtabgang an diesem Quantum bis zum Aussetzen der
Brut bezifferte sich auf etwa 5 pCt., so daß in runder Summe 4700
junge Lachse hinter Grüben in die Gleiwitzer Neisse entlassen werden
konnten.

Die Fischzuchtanstalt in Berneuchen erhielt von dem ihr über-
wiesenen Quantum zunächst 90 000 Eier von Hüningen geliefert, welche
in 4 Sendungen am 9, 12., 25. und 27. Januar 1878 eintrafen,
von denen nur 1074 Stück als unterwegs verdorben sich erwiesen.
Sie wurden durchgängig in ealifornische Bruttröge eingesetzt, zu deren
Speifung siltrirtes Bachwasser diente, dessen Temperatur zwischen + 11/2
bis 6° R. (letztere Höhe erreichte es während der Brütezeit nur an
einem Sage) sich bewegte. Das Ausschlüpfen der Fischchen von den
Eiern der beiden ersten Sendungen begann den 23. Januar, von jenen
der zwei letzten Transporte dagegen am 8. Februar. Nachdem der
weitere Abgang an Eiern in den Apparaten noch 628 Stück betragen
und der während der Dotterperiode an Fischchen stattsindende Verlust
auf 4868 Stück sich bezifferte, wurden von diesem Satze 83 340 junge
Lachse erzielt, welche der Vorstand des deutschen Fischereithreins zur
Aussetzung in die obere Wartbe bei Posen disponirte. Unter Leitung
des erprobten Fischermeisters Herrn Müller in Tschischdorf (Schlesien



Feinden der Eultur, deren meist reichliche Blätter- und Stockentfaltuug
ganz beträchtliches Terrain völlig unnütz hinweguimmt. Und noch lange
nicht erschöpft ist die Unkräutertabelle, mit welcher der Feldhau

zu kämpfen hat; eine große Anzahl derselben ist aus fernen Ländern vor
kurz oder lang theils selbständig eingewandert, theils zu uns traiisportirt
worden unb nicht wenige dieser Fremdlinge haben es sich recht heimisch
bei uns gemacht, während sie ditrch den erleichterten Verkehr und Handel
unausgesetzt neuen Nachfchiib erhalten. Es ist höchst interessant, diese
Einschleppungen und Einwanderungen genauer zu verfolgen: jeder
Truppenzug hat Pflanzen in andere Länder verschleppt und es verdient
bemerkt zu werden, daß unter den vom deutschen Heere im Jahre 1870

nach Frankreich eingeschleppten Pflanzen nur Vicia. villosa. fich Dort ge-
halten hat, so daß also den Franzosen vollkommene Berechtigung zu der
Klage zugestanden werden musi, daß sie von den Deutschen nicht einmal

eine gute Pflanze bekommen hätten. Einige erzählen dazu, daß die Viola
villosa wohl aus der Erbswurst entstanden sein möge. Asien, Amerika
und Afrika haben uns mit Gewächsen beschenkt, von denen heute einige

unter die allergeineinsten und schädlichsten Unkräuter gehören. So schnell
sich aber manch derartigerAnkömmling alsbald acelimatifirt und zu kräftigem
Wachsthum gelangt, so ist doch manch anderer zarter Sprößling südlicher
Zone außer Stande, unserem nordischen Klima zu widerstehen, er gelangt
nich zur Samenbildung oder zur Ausreife derselben, hie und da auch
nicht zur Blüthe und das Auftreten solcher Pflanzen ist dann nur spo-
radisch unb bald wieder verschwindend. Aber auch Europa hat an die
genannten Erdtheile Pflanzen abgegeben, unb so finden wir eine ganze
Anzahl von Gewächsen unserer Heimath, wenn wir die Flora Süd-
amerikas durchlesen, besonders das erst kürzlich erschienene Werk von
Grieseb ach über die Pflanzen Argentiniens, und Gleiches wird auch von

Schomburgk aus Australien angegeben. Beiden Ländern sind heute
unter Anderein Sauerampfer, Brennessel, Rittersporn, Natterzunge, Käse-
pappel, Wollbluuie unb Taumellolch gemeinsam und aus den endlosen
Steppen ’llufiralieue, den weiten Panipas in Südanierika haben sich diese
Pflanzen durch keine Grenzen aufgehalten, zuiu Theil ganz uiassenhaft ver-
mehren könneu. Den Wegerich bezeichnet der Jiidianer als «Fußtapsen
des weißen Mannes« und in Südamerika gedeihen die ursprünglich aits
Europa stammende gefleckte und die gezähnelte Luzerne weit besser als
bei uns zumVortheil der dortigen Viehheerden.

Jn Schlesien ist die Einwanderung einer ganzen Anzal von Pflanzen
constatirt worden, unter denen ich in Folgendem nur die

obachteten Fälle anführe, dabei die Angaben der Herren Baron von
Uechtritz und stud. Ansorge zu Grunde legend.

Einige schönblüthige Compositen sind von Gärten aus ins freie
Land verwildert, wie der ursprünglich vielleicht aus Nordamerika stam-
mende Maßliebenblüthige Feinstrahl, stenactis Annua Nees, ausgezeichnet
durch die rauhhaarigen Blättchen seines Hauptkelchs. Auch die
klebrige Goldruthe, solidago serotina Ait. mit ihren schwer vertilgbaren
unterirdischen Rhizomeu hat sich wie vorige Pstanze bereits am ganzen
Oderufer um Oppeln, Brieg unb Breslau verbreitet. Das Wasser der
Flüsse ist überhaupt ein günstiges Verbreitungsmittel für zahlreiche
Pflanzen, welche dann an den Ufern oft in Menge beisammen heran-
wachsen. Die schöne Telekia speciosa Baumg. hat vielleicht ihren west-
lichsten Standort am Oderufer, das auch oft mit zahlreichen Exemplaren
der nordamerikanifchen Rudbeckia laciniata L. geschmückt ist. Als auf-
fallende Beispiele der Pflanzenverbreitimg von botanischen Gärten aus
führe ich das peruanischeKopfkraut, Galinsoga parviflom Cas., an, welches

sich als lästiges, oft äußerst dichtstehendes Unkraut unserer Gemüse-
und Kartoffelfelder immer weiter verbreitet. Aus den botanischen Gärten
stammt ferner das kleinblüthige mongolische Springkraut, Impatiens
parviflora. C. dessen Springfrüchte bei geringster Berührung die Samen
weithin fortschnellen. Hierher gehört die gefürchtete Wasserpest, Elodea
canadensis, R. u. Mx. welche in Schlefien jetzt sehr verbreitet ist unb
um Breslau die uieisten Gräben unb Tümpel vollständig ausstopft.
Aus der Ohle muß sie behufs Fischens immer erst herausgeschnitteii werden,

doch soll sie den Wasservögeln, besonders Schwänen, als Futter Dienen.
Nicht wenige der eingeschleppten Pflanzen wucherii auf Schutt,

wie die im Jahre 1878 vou v. Uechtritz aus wüsten Stellen gemeinsam be-
obachteten Carduus hamulosus, Delphinium orientale und Silene dicho—
toma, welche alle wohl wahrscheinlich durch ungarisches Getreide einge-
schleppt worden sind. Schuttpflanzen unb Bewohnerinnen wüster Stellen
sind auch die virginische Nachtkerze, Oenothera biennis L., sodann das
eanadische Berufskraut oder die Dürrwurz, Erigeron canadense L.,

erfolgte am 16. April 1878, die Ueberführung der Brut in 6 mit
Blasebalg versehenen Transportfässern nach Posen. Leider sollten durch
einen unliebsamen Zwischenfall während der vorangehenden Nacht in
einem Fangkasten 1500 Fischchen zu Grunde gehen, so daß nur etwas
über 81 800 Stück zur Versendung gelangten. Unter Anwendung von
Eiskühlung traf der Transport mit dem über Kreuz benützten Perso-
nenzuge kurz vor 4 Uhr Nachmittags in Posen ein. Die Fischchen
waren vollkommen munter, nur wenige Todte und Welke zeigten sich.
Nachdem der Eisvorrath erneuert und die Fässer auf das bereitstehende
Fuhrwerk verladen, ging der Transport nach seinem Bestimmungsorte,
der Radzimer Insel, weiter. 11:11.73/4 Uhr Abends in MurisGoslin
eingetroffen, wo der LandrathamtssVerweser Herr von Nathusius die
Expedition erwartete, zeigten sich die Poseiier Pferde so ermattet, daß
von dem dortigen Dominium Vorspann erbeten werden mußte. Es
war somit schon Nacht, als bei hellem Mondscheine um 91X4 Uhr der
Transport ohne Unfall die Radzimer Insel erreichte, wo nunmehr bei
Laternenbeleuchtung die Aussetzung der Fischchen, welche trotz der langen
Reise keine im Verhältnisse zum Gesammtquantum beträchtlichen Verluste
erlitten, durch Herrn Müller glücklich bewerkstelligt wurde.

Die aus Freiburg i. Br. nach Berneuchen gelieferten Eier ergaben
ein vorzügliches Resultat. Nur mit dem Verluste von 296 Stück am
16. Februar 1878 daselbst eingetroffen, fand bei der weiteren Bebrütung
kein Abgang an Eiern mehr statt. Vielmehr begannen die Fifchchen
schon am 17. Februar auszuschlüpfen und hatten während der Dotter-
periode nur einen Abgang von 1132 Stück. Die somit von diesen
Eiern verfügbaren 48 572 Fischchen wurden am 18. April nach dem
alten Laichreviere des Oderlachses, dem Gebiete der zwischen Driesen
und Filehne in die Netze mündenden Drage überführt, um bei Stein-
busch in das Plötzenfließ entlassen zu werden. Bis auf ein Transports
faß, welches unterwegs schadhaft wurde, wodurch beiläufig 3000
Fischchen in Verlust kamen, erreichte Die Expedition ihren Bestimmungs-
ort glücklich und übergab daselbst in runber Summe 45 500 lebens-
fähige Lachse der Freiheit. Schließlich erhielt bie Anstalt in Berneuchen
noch 3000 im Eisschranke angebrütete Lachseier aus Hüningen. Von
diesem Posten wurden zunächst 2000 Stück nach Berlin abgeliefert, um
hier je zur Hälfte bei den im kronprinzlichen Palais und im Finanz-
Ministerium mit ealifornischen Bruttrögen eingerichteten Versuchssta-
tioneu Verwendung zu finden, wo dieselben bei geringem Abgange sich
vorzüglich entwickelten. Die von diesen Eiern gewonnenen Fischchen
find später nächst Berlin in die Spree eingeseft werden. Von dem in Deutsch-

sicher be- l 
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welche von Hausknecht in Persien schon in der Höhe von 8000 Fuß
geftmdeu wurde, andere Gegenden aber, wie das nordwestliche Thüringen
bis jetzt vermied-en hat. Der klettenartige Jgelfamen, Echinospermum
Lappens-i Lehm. mit seinen blauen Blüthen und zweireihig widerhakigen
Nüßchen ist jetzt in den verschiedensten Gegenden Schlesieiis auf Schutt-
haufen beobachtet worden, ebenso an Wegerändern der ungarische
Rankenseuf, Sisymbrium pannonicum Icq.1tnd Die in ßöhntenflmähren
unb Thüringen häufige sMauerranwe, Diplotaxis muralis D. C. Das
Gleiche ist der Fall mitder perennirendeu stengeiumfassenden Kreise, Lapi-

dium Draba L., einer Pflanze mit sehr vielen Stocksprossen unb Samen,
dabei den ganzen Sommer hindurch mit Blüthen versehen. Mit

Getreide ist aus den salzigen Steppen Nußlands wiederholt das ver-
wandte Lepidium perfoliatum L. bei uns eingeführt worden.

Als Beispiele, daß auch eingedruiigene und einheiniische Pflanzen
in Schlefien verschwinden, führe ich den giftigen asiatischen Stechapfel
an, sowie die Varietäten der Rosen und 5Brombeeren, deren Zurückgeheu
jedoch nicht der Natur sondern der ausrottendeii Hand des Menschen
zugeschrieben werden muß. Merkwürdig ist es, daß sich bis jetzt zwei
Pflanzen in Schlesien gehalten haben, Deren Einführung auf die Frei-
heiskriege hinreichi. Es sind Geranium sibiricum L., an Säunen bei
Neichenbach, ursprünglich durch Kosacken gebracht, welches jetzt aber
durch fortwährendes Abhaueii immer mehr verschwindet unb die eben-

falls fast ausgestorbene Beckmannia. erucaeformis Host., durch russische
Kaufleute in der Gegend der Matthiasstraße zu Breslau ausgestreut.

Unter den eigentlichen Unkräutern beginne ich mit dem vierblättrigen
Nagelkraut, Polycarpum tetraphyllum L., eingeschleppt schon- vorlaiiger
Zeit aits Südeuropa, welches besonders den Kräutereien in der Um-
gebung von Breslau, auch bei Liegnitz, nachtheilig wird. Dort wuchert
es« mit«Vorliebe auf den Umbelliferen-Wenn in Form dicker
hutartiger Büsche, gemeinsam mit Portulacca sativa unb oleracea
unb mit der unangenehmen Grasart Eragrostis poreoides P. B.
Das Nagelkraut erzeugt niasseiihafte kleineSamen und rückt gemeinsam mit
den soeben genannten Pflanzen immer weiter hinaus, wenn die Kräu-

tereien von der Stadt wegverlegt werden. Aus Südainerika stammen
der jetzt weit verbreitete rauhhaarige Amarant, Amamnthus retroflexus,
mit duiikelrothen Früchten, und die aus dein nordwestlichen Amerika

gekommene, jetzt überall verbreitete strahllose Kauiille, Matricaria. dis—
coidea. Dc. Die Saatwucherblume, Chrysanthemum segetum L., zuerst
bei Striegau 1857 beobachtet, verbreitet sich in Schlesien immer mehr;
in manchen Gegenden ist sie eine Landplage, in anderen fehlt sie ganz
und seit 1878 ist sie um Kottwitz bei Breslau unter Kartoffelii ein
bleibend lästiges Unkraut geworben. Ein elassisches Beispiel von
Pflanzenwanderung ist das Frühlingskreuzkraut, Senecio vernalis W. K.‚
ursprünglich in Südrußland, Griechenland, Banat einheiinisch und viel-
leicht mit galizischer Kleesaat zu uns gebracht. Unaufhaltsam dringt

diese schädliche Pflanze in geschlossener Reihe nach Westen vor, sie liebt
vorzüglich Kalt und Sand, auf gutem Boden bleibt sie nicht, auf
schlechtem dagegen wächst sie am besten. 1822 wurde sie zuerst bei Ro-

senberg in Schlesien beobachtet, jetzt ist sie weit bei uns verbreitet und
zu einer Ealamität iit der Gegend von Gründerg geworben, woselbst
sie gar nicht mehr fortgebracht werden kann. Die kleinen Samen dieser
Pflanze sind mit feinen Schleinihaareii besetzt, die auf feuchter Erde
platzen und den Samen förmlich am Boden festkleben. Senecio vernalis
verursacht auch insofern doppelten Schaden, als der auf seinen Blättern

vorkommende Rostpilz, sobald er auf Die Kiefer gelangt, an letzterer den
sogenannten Blasenrost hervorruft.

Das dreihöriiige Labkrautz Galium tricorne With, ist ein echtes
Unkraut, es liebt Aecker mit Kalk- und Lehmboden, und in Mähren,
woher es wohl mit der Saat eingeführt wird, findet man es allver-

breitet, durch feine vielen Samen vor Ausrottuiig gesichert. Wie sehr
fremde Saatwaaren uns bisher unbekannte Pflanzen zutragen, lehrt
das offenbar mit Grassamen aus Central- unb Westdeutschland in den

Scheitiiiger Park bei Breslaii gebrachte Phyteuma. nigrum Schmidt,
fowie Der vorher in manchen Gegenden Schlefiens unbekannte Tonwe-
sort’s Ehrenpreis, Veronica Buxbaumii Trn. unb das nur mit der Saat
auf Thon- utid Kalkboden verschleppte rundblättrige Hasenöhrchen,
Bupleurum rotundifolium L., aus welchem die Durchivachssalbe herge-
stellt wird. Dem Gemüse- und Getreidebau verdanken die Linarien

ihre immer größere Verbreitung, es verdanken ihm die ungarische silene
dichotoma Ehrh. und der gehörnte Sauerklee, Oxalis corniculata L.,
ihren Besuch bei uns, welch’ letztere Pflanze im Allgemeinen jedoch den

 

Berneiichen verbliebenen Reste jener Eier wurden 800 .Fischcheii erzielt,
welche Herr von bem Borne in die benachbarte Mietzel freiließ. Ber-

neuchen hat somit in runder Stimme 131 000 Lachfe für das Oder-
gebiet zur Ablieferung gebracht, ein Quantum, von welchem wir an-
nehmen können, dasi beiläufig 125000 lebensfähige Fischchen der Freiheit
übergeben wurden.

Die FischzuchtsAnstalt in Schönthalöh empfing ihre 5000 Lachseier
am 3. Februar 1878 aus Freiburg mit einem Verluste von 520 Stück.

Die Weiterbebrütung erfolgte in Cemeuttrögen durch das in einein
Bassin angesammelte Wasser einer oberhalb entspringenden Quelle, dessen

Temperatur durchschnittlich + 4 ° R. betrug. Nachdem der weitere
Abgang an Eiern 68 Stück und ferner 112 todte Fischchen betrug,
konnten hier 4300 Sälmlinge in der dortigen Gegend dem vom Oder-
lachse zur Laichzeit gern besuchten Gebiete der Küddow zugeführt werden.

Es sind also aus der Brütveriode 1877/78 Dem Odergebiete an
lebensfähigen Fischchen zugeführt worden von:

Mokrolona . . . . 85 500 Stück,
Lichtenau . . 31 800 -

Tschischdorf . . . 39 300 «-
Fischbach . . . . 18 000 -
Tillowitz . . . . 8 700 -
Berneuchen . . . . 125 000 -

Schönthal . . . . 4 300 -
 

Summa 308 000 Stück Lachsbrut.

Ziehen wir nunmehr auch die Resultate in den Kreis unserer Be-
trachtungen, welche die Lachszucht des Odergebiets für den Fischerei-
betrieb i. J. 1878 geliefert hat, wobei freilich bemerkt werden muß,
daß in den nachfolgenden Daten ein vollständiges Bild nicht geboten
ist, da die Beschaffung der bezüglichen Materialien mit sehr vielen
Schwierigkeiten verbunden ist.

Der Lachsfang in der See vor den drei Mündungen des Pom-
merscheu Haffs: der Dievenow, Swine unb Peene gestaltete sich im
allgemeinen geringer als 1877. Obwohl die Windrichtung während
der Monate März bis Mai, wo die Lachssischerei dort am ergiebigsten
zu sein pflegt, vorherrschend W., WSW., WNW., ONO., O. unb
SED. zeigte, also im ganzen genommen nicht ungünstig war, da der
fragliche Fisch insbesondere bei östlicher Windrichtung gegen das Land

*l (Sylt 1876 aus Staatsmitteln errichtet worden, während der Kreis
rone die Unterhaltungskosten übernommen hat.

 

 

 

fetten Boden des Gartenlaudes bevorzugt. Die orientalische Zacken
schote, Bunias orientalis L., wanbert aus Südosten weiter und weiter
unb zwar nicht wie das Frühlingskreuzkraut in geschlossener Masse,.
sondern mit vielfacheu Unterbrechungen, jedoch als uiehrjährige Pflanze
bei uns ausdauernd.

Zum Theil von höchster Wichtigkeit für den Ackerbau sind die
durch verschiedene Kleearten aus südlicheren Gegenden herbeigerufenen
Fremdlinge. Allen voran steht die mit französischer Luzerne importirte

verästelte K"leeseide, Cuscuta. racemosa Mart. seu C. suaveolens Ser.
Obwohl diese Kleefeideart bei tuis unbeständig ist —- sie stammt viel-

leicht ursprünglich aus Südamerika und wurde zuerst nach Spanien
gebracht —- ist sie doch leicht im Stande, und traurige Erfahrungen zeigen
dies vielfach, bei größerer Menge ein Luzernefeld vollständig zu Grunde
zu richten. Sehr nachtheilig kann auch der hier und da auftretende,
ebenfalls schmarotzende und kleinfamige Kleeteufel, Orobanche minor
Sutt. unferen Kleeäckern werden. Die Luzernesamen beherbergen noch
gar manchen Südeuropäer: das unbeständige, natterkopfartige Wurm-
kraut, Helminthia echioides Gaertn., charakteristisch durch den blatt-
artigen Hüllkelch unb die fein gestreiften Samen, Dic- borftige Grund-
feste, Crepis setosa. Dc., das große slimmi, Ammi majus L., die schmal-
blättrige Raum-, Diplotaxis tenuifolia Dc., den runzligen Windsbock,
Rapistrum rugosum All.‚ Die graue Rempe, Erucastrum incanum Koch,
die Mofchus-Malve, Malva. moschata. L. unb Die mit zierlichen gelben
Stacheln am wolkigen Hüllkelch besetzte SonnenwendsFlockenblume, welche
jedoch bei uns ihre Samen nicht zur Reife bringt. Derselben Quelle

entstammt die italienische Spitzklette, Xanthium italicum Moretti, eine

stattliche Pflanze mit rhouibischen Blättern, mit angenehmem Geruch
und reich stachligen widerhakigen Früchten. Die dornige Spitzklette,
Xanthium spinosum L., welche in Der Walachei, der Dobrudsha, nach

Afcherson auch im nördlichen Afrika vorkommt, hat kleinere dreilappige

unterseits weiße Blätter, grüne Blüthen und lange spitzige Dornen.
Mit Luzerne vermischt oder für Luzeriie fälschlich ausgegeben sind
endlich schon häufig Die oben erwähnten, bei uns nur einjährigen
Pflanzen der Medicago maculata unb M. denticulata. beobachtet worben.
Als eine nicht seltene Verfälschuitg der Esparsette muß der Kalk liebende
kleine Wiesenknopf, Poterium sauguisorba L. erwähnt werben, unb als
Veruureinigung der Serradella neben anderen Samen das Habichtskraut,
Tolpis barbata, mit bärtigem Hauptkelch ausgestattet.

Zum Schluß wollen wir noch kurz die Unkräuter besprechen, welche
der neuerdings massenhast importirte amerikanische Rothklee zu uns
bringt, dessen Samen allein nur durch diejenigen dieser llukräuter als
solcher bestimmt werden kann. Ein echter Ainerikaner von ganz fremd-
artigeni Aussehen ist die schöne und große Beiftiß-i’il)nliche Ambrosia
artemisiae folia. L., Die früher mit der in Italien einheimischen A.
mai-innerer fälschlich verwechselt worden ist. Die Früchte sind ziemlich
groß, durch hakige Höcker ausgezeichnet. Jin amerikanischen Rothklee

kommen ferner vor die Samen des haarfeinen Fennichs, Panicum ca!-
pillare L., ein zierliches Gras mit dünn verzweigter Rispe unb stark
behaarten Stengeltheilen. Endlich sind darin auch die Hülsen der
krautigen Sevrpionpflanze Coronilla scorpioides Koch, gefunden
werben, als deren ursprüngliche Heimath jedoch schon länger Süd--
Europa bekannt war.

Mit Illufzählung der genannten zahlreichen fremden Unkrautpflanzen
ist unser Verzeichniß durchaus noch nicht vollständig erschöpft, es wer-

den vielmehr Jahr ans Jahr ein noch neue beobachtet. Die prak-

tischen Landwirthe könnten diese Beobachtungen erfolgreich unterstützen
und vervollständigen, wenn sie ein scharfes Augenmerk auf die Un-
kränter ihrer Felder richten und jedes auffallende Gewächs zur Be-
stimuiung an die geeignete Stelle eiiisenden wollten. Gar mancher in-
teressante Eindriiigling mag spurlos unb unbeachtet in weiter Au ver-s
blühen, denn im Allgemeinen sind ja nur die rückfichtslos und massen-
haft in schädlicher Weise vordringenden Bürger fremder Länder, von
denen einige bereits fast die Reise um die Welt vollendet haben, als

besondere Erscheinungen der allgemeinen Aufmerksamkeit und Vertilgung
preisgegeben.

Breslau, den 23. December 1879.

 

ansteigt, so wurde dennoch verhältnißmäßig wenig gefangen, weil, wie die
Fischer auf Grund früherer Erfahrungen behaupten, die Strömung an
der Küste zu stark absetzte, und der Lachs daher weiter seewärts ge-
blieben fein dürfte. Andere glauben Dagegen, das geringe Fangergebniß
auf den vorangegangenen milden Winter zurückführen zu sollen.

Der von den Fischern der DievenoivsDörfer während der Monate-
März und April (1878) mit der Legangel betriebene Lachsfang ge-
staltete sich nach den mir gewordenen Mittheilungen folgendermaßen:
Klein · Dievenow 4 Boote = 115 Lachse im GessGem v. 17 Ctr. 25 Pfd..

 

Berg- - 6 - =226 - - ⸗ = 40 ⸗ 60 -
Ost- - 2 - = 52 - ⸗ ⸗ - 8 - 30 ⸗.

West- - 4 - =102 - - - - 17 - 34 -
Heydebrinck 2 - = 56 ⸗ - : - 8 s 40 -

Summa 551 Lachse im Ges.-Gew. v. 91 (Et.89ißfb.*)
Die in der Zeit vom Monat Mai bis Ende August an der Küste -

vor der Dievenow mit 6 Netzen betriebene Strandgarnsischerei ergab
an Lachs, gleichwie im vorhergehenden Jahre, auch 1878 eine geringe
Ausbeute, indem nur 8 dergleichen Fische im Gesammtgewicht von
112 Pfunden gefangen wurben. Wir dürfen dies als ein besonderes
Glück betrachten, da in anderen Jahren zu dieser Zeit besonders kleine,
offenbar kaum ein Jahr in der See befindliche Lachses oft niassenhaft
gefangen werden und somit auf Kosten der Zukunft ein höchst bedauer-
licher Raubbau betrieben wirb").

Das Gesanmitergebniß der Lachsfischerei vor der Dievenow würde-
daher auf Grund vorstehender Daten 559 Fische im Totolgewicht von
93 Ctr. betragen, was einem Durchschnitts - Gewichte von beiläufig
17 Pfd. pro Stück entspricht. Für 1877 betrug die Ausbeute 944
Fische mit einem durchschnittlichen Eiiizelgewichte von 171/3 Pfd.

Vor der Swine wird der anderwärts zur Frühjahrszeit mit Leg-
angeln betriebene Lachsfang bis auf die sogleich zu erwähneiide Aus-
nahme nicht ausgeübt. Die in den dortigen Gewässern erbeuteten

*) Nach einer anderen, mir aus Handels-kreisen ngegaUgeMU AJInge
wird dagegen der Lachsfang der Dievenow - Fischer auf etwa 1000 Stuck Im
Gewichte von 160 Ctr. geschätzt » » »

‘*) Wie die mir vorliegende Mittheilung einer durch ihre weitverzweigten
Handelsverbindungen orientirten Persönlichkeit befugt, war der Fang btefer
sogenannten Garnlachse besonders 1876 außerordentlich ekelt-bis Es me
damals an der Küste von der Dievenow bis Hela (bei Danle mehrere
tausend Centner solcher Lachse, deren Ettyelgewlcht metitens nur. sie bis
11X4 Pfund betrug. aufgebracht worden. Dieselben wurden das Schock it
llik bis 3 Mark und selbst noch billiger verkauft!



D Berlin, 26.Dezember. onngrefz deutscher Landwirthe Versamm-
lung der Steuer- nnd Wirthfchaftsreforuier. Feld- und Forftpolizeigesets

Steuerfreiheit des Branntweins zii gewerblichen Zwecken-, Eisenbahn-

Transvort von Ziichtfisaseii. Die Directorstelle des neuen stndtnaien Vielf-

hofes in Berlin. Kartoffelausfulsr aus Deutschlands Bald nach Einberu-
.fung des Reicl)stages, also vorausfichtlich im Februar 1880 wei«deu»f«owohl _Der
XI. Congreß deutscher Laudivirthe, als auch die Steuer- _un‘o Wirthfchafisss
Reformer eine Versammlung abhalten. »Für den Eongreß deutscher Land-

wirthe sind nachstehende Themata in Aussichtwgenomuten: »l. th es an der
Zeit, für die Befestigungauch des mittleren Grundbefttzes Sorge zu trage-us

2. Welche Bestrebungen sind fortan von der gefammten uaiionaienProduetion

-— der Landwirthschaft, dem Handwerk und der Industrie ——- gemeinfam an-

zubahnen? 3. Was hat der Großgrundbesitz zu thun, um« »in Verbindung mit

dem mittleren und Itleingrundbesitz seine Aufgabe»auf·politischem,»wirthschaft-

lichem und socialem Gebiete zu erfüllen? 4. Wie ift das Wafser für die
Landwirthfchaft unschädlich, aber nutzbar zu machen? —Für die Versammlung
der Steuer- und Wirthschafts-Reformer sind nachstehende Gegenstände auf die
Tagesordnung gesetzt worden: 1. Vorschläge zur gliuchergesetzgebung». 2. Die

Währungsfrage. 3. Die Gewerbeordnung im Sinne der Wiedereinführung
der Jnnungen zu revidiren. 4. Vorschläge zur Einführung von Brot- und
Fleischtaxen 5. Die Besprechung 1er Börfensteuer. . _ «

" Nachdem Der Gesetzentwnrf eines Feld- und Forstpolizeigefetzes bekanntlich
im Abgeordnetenhause an die Eoinniisfion zurückgewiesen worden, dürfte auf
die Vorlage in dieser Seffion kaum noch zurückgekommen werden. Man ift
sich der Schwierigkeiten des Gegenstandes vollkommen bewußt und erkennt an,
daß besonders die provinziellen Verschiedenheiten und die abweichende Ent-
wickelung im Westen und Osten der Monarchie ein eingehendes Studium »ver-
langen. Jn dem Antrage der Abgeordnetenan Schorlemer-Alft »und Grimm
wird Prüfung weiter eingehender Anträge, sowie Der Frage vrovinzieller Re-
gelung dieser Materie verlangt. « . · . ·

Der § 1 des Gesetzes vom 19. Juli 1879, betreffend die Steuerfreiheit
des Branntweins zu gewerblichen Zwecken, ermächtigt bekanntlich den Bundes-
rath, für Branntwein, welcher innerhalb des Gebietes der Branntweinfteuer-
gemeinschaft zu gewerblichen Zwecken, einschließlich der Essigbereitung, verwendet
wird, unter den von ihm vorziischreibenden Bedingungen und Eontrolewdie
Branntweinsteuer nach demjenigen Satze zu vergüten, welcher bei der Ausfuhr
von Branntwein vergütet wird. _ Unter Bezugnahme hierauf ist dem Bundes-
rath jetzt der Entwurf eines Regulativs, betreffend die Steuerfreiheit des
Branntweins zu gewerblichen Zwecken vorgelegt worden. _

Dem Vernehmen nach sind auf der Ostbahn die Stationen angewiesen,
falls bei Sendungeu von Fifchbrut und lebenden Zuchtfischen seitens des Ver-
senders im Frachtbrief der Antrag gestellt «ist, auf Stationen mit längerer
Haltezeit der Züge den Fischen frisches Wasser geben zu lassen, diesem Ber-
langen zu entsprechen, soweit es der Aufenthalt des betreffenden Zuges ge-
stattet. Bei dergleichen Fällen wird den Stationen, auf denen den Fischen
frisches Wasser gegeben weiden soll, vorher über die Größe 2c. Der Sendung
Mittheiliing gemacht; werden bestimmte Stationen nicht angegeben, so werden
solche nach Der kürzeren oder längeren Zeitdauer des Transporttes gewählt.
Zur Verwendung darf nur reines und möglichst kühles Wasser gelangen,
welches die Stationeii bereit stellen lauen. »

Fiir die Stelle eines Directors des neuen ftädtischen Viehhofes in Berlin
sind überaus zahlreiche Bewerbungen eingegangen. Der Posten ist nicht allein
für das Fleisch coiisuinirende Publikum von Wichtigkeit, er ist dies auch für
die heimische Viehzucht Es mufz daher mit Recht im Interesse der Land-
wirthe liegen, daß die Stelle mit einem Mann besetzt werde, der sich bereits
eingehend mit den einschlägigen Fragen beschäftigt hat. — Wie oerlautet,
dürfte der Generalfecretair des deutschen Landwirtl)schaftsrathes, Oekonomie-
rath Hausburg Aussicht haben, zum Director des Berliner Viehhofes erwählt
zu werden. Herr Hausburg hat erst kürzlich in einer Schrift Reformvorschläge
ür den Vieh- und Fleischhaiidel von Berlin, mit Bezugnahme auf die neuen

ftädtischen Central-Biehmarkt- und Schlachthofaiilagen veröffentlicht.
Die Kartoffelausfuhr aus Deutschland ist nach den bis Ende October

vorliegenden Nachweisen in dem laufenden Jahre eine sehr bedeutende ge-
wesen. Das Oetoberheft der deutschen Reichsstatistik giebt Die Gefammtaus-
fuhr auf 7 701054 Ctr., nnd mit Ausschluß der Ausfuhr auf der Oberelbe
nach Hamburg auf 6 989 827 Etr. gegen 5 843 802 Etr. im vorigen Jahre
an. Allein im Monat October sind 3 227 910 Etr. gegen 871 802 Cir. in
1878 ausgeführt worden. Die Kartoffeleinfuhr ist nicht von besonderem Be-
lang, es sind nur 579202 Ctr. hauptsächlich aus Oefterreich und Rußland
eingeführt worden, während unsere Ausfuhr nach Westen geht.
 

H. Künigsbcrg, 21. December. [Landescultur-Rentenbnuken. Gesinde-
Ausivanderung Jmport von rufsischen Pferden und fetten Schweinen
Sowohl in Ost- wie in Westpreußen beschäftigt jetzt die landwirthfchaftlichen
Kreise sehr lebhaft die Errichtung von Landeseultur-Rentenbanken. Der Ver-
waltungsrath des ostpreußifchen landwirthfchaftlichen Centralvereins hat ein-
stimmig eine Resolution angenommen, welche die Hoffnung ausspricht, daß die
Provinzialverwaltung von Oftprentzen von der ihr durch das Gesetz vom
13. Juni c. ertheilten Befugniß Gebrauch machen und eine solche Bank
für Ostpreußen errichten werde.s Nicht so dringend liegt die Angelegenheit in
Westpreußen, aber so weit uns; bekannt. stoßen in beiden Landestheilen die
Schuldverhälinifse Der Besitzer in den resp. Landschaften gegen eine schnelle
Einführung jener Institute, weil die Landschaften den Meliorations-Darlehen
nicht die Priorität einräumen können und würden. —— Theils hier am Orte,
theils dadurch mittelbar in»der Provinz machen sich seit einiger Zeit Gesinde-
Wanderungen nach den riifsischen Ostseeprovinzen bemerkbar, welche erstere grö-
ßere Dimensionen anzunehmen beginnen und namentlich Arbeiter für Feld-
und Hofwirthfchaft umfafsen, während der frühere Abftuß von Gesinde jeder
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Art nach Berlin ganz aufgehört hat, Da Die Differenz des Lohnverhältnissess
zwischen hier und der Landeshauptstadt fast gänzlich aufgehört hat und Rie-
uiauden mehr reizt die Provinz zu verlassen. — lieber die russifch-polnischen
Grenzen gelangt trotz des Zoll-) neuerdings eine große Ellienge besserer Pferde
von jenseits in die Provinz, welche von Händlern stark begehrt und aufgekauft
werden, da die Häiidler, anaiblich wegen des ungünstigen ilslubeleurses einen
guten Profit machen, und die Preise für Pferde auf unseren Herbstinärkten
im Steigen begriffen finD. Dasselbe Ergebniß bestätigt auch noch der am
12. December abgehaltene Giinibiniier Vieh- und Pferdemarkt, obgleich von
den Händlern wenig gekauft wurde nnd die Ziifiihr stark war. — Der vor
Kurzem ausfallan starke Jmport fetter Schweine über unsere russischen Grenzen
hat gegenwärtig sehr nachgelassen Auch findet Der starke Absatz von Schweinen
nach der Provinz Brandenburg nicht mehr in dem Maße statt, wie vor Kur-
zem und Die großen Vieh- und Pferdehändler feiern augenblicklich Möglich,
daß die große Kälte, welche wir noch vor einigen Tagen anhaltend erfahren
mußten, darauf influirte; zur Zeit herrscht Tags meistens Thauwetter und fast
get allen Windrichtungen, während sonst Oft nnd Nord stets strengen Frost
ringen.  

K1. Aus der Rhciiivrovinz, 21. December. [Landivirthfchaftiiche Zu-
stäuch Die Folgen des frühen und so lang andauernden Frostes greifen
tief in die wirthfchaftlichen Verhältnisse ein. Für die Landwirthschaft ist na-
mentlich Der Futtermangel ein beachtenswerthes Moment. Massenhast befinden
sich noch Möhren, Kohlrabi, und namentlich Stoppelrüben im Boden, welche
allein noch für etliche Wochen ausgereicht hätten.· Jn Folge des knappen
Futters ist selbstverständlich die Milchergiebigkeit des Biehes eine geringere
geworden und zeigen die Preise der Molkereiprodukte steigende Tendenz. Auch
die Biehpreise sind etwas besser geworden und die Preise sämmtlicher Getreide-
arten finD entweder gestiegen oder doch sehr fest bei lebhafter Nachfrage-, was
den Landwirthen bei den im übrigen schwierigen Verhältnissen sehr
zu Stätten kommt. —- Der Rhein ist an verschiedenen Stellen zugefroren und
selbst für Fuhrwerk passirbar. Viele mit ausländischem Getreide befrachtete
Schiffe warten auf Thauwetter um noch vor Neujahr die Grenze passiren zu
können. Jin ganzen Jnundationsbezirke sind die umfassendsten polizeilichen
Maßnahmen angesichts der drohenden Gefahr des Eisgaiiges angeordnet. «
Während hier aufs Eisrigfte für Die Nothleidenden ‘in Oberschlesien gesammelt
wird und sich ein allseitiger Opfersinn kundgiebt, drohen auch in den armen
Eifelbezirken der Rheinprovinz in Folge der langdauernden wirthschaftlichen
Krisis, des schlechten Ausfalles der diesjährigen Kartoffelernte und der lang
andauernden Kälte, Elend und Noth hereinzubrechen Die Genieindekasfen find
auch dort meist außer Stande zur Linderung Der Noth wesentlich mitzuhelfein
Sehr segensreich wirken die Raisfeisenschen Darlehnskafsen, die jetzt manchen
bedrängten Landmann vor den Erpressungen der Wucherer schützen.

filmen, 22. December. [Agrartag.] Der Sllgrartag verhandelte in
seiner 4. Sitzung die landwirihschasiliche Creditfrage Nach· einem sehr ein-
gehenden Referat des Freiherrn von Doblhoss und darauf folgender sehr ani-
uiirter unD iniereffanier Debatte ivnrde eine Reihe von Resolutionen ange-
nommen, welche im Wesentlichen Folgendes aussprechen: daß billiges Geld
nur dann zu hoffen ist, wenn der Staat das Gleichgewicht in seinem Haushalt
herstellt und nicht fortwährend durch Anleihen dem iinthätigen Capital
hohe Zinsen gewährt sowie das nöthige Capital den arbeitenden
Kreisen entzieht, oder doch vertheuert. Psandbriefinstitute und Landes-
hhpothekenbanken sind die wesentlichen Mittel, um den« Griindbesitzerii unkünd-
bare Realdarlehen zu billigen Zinsen und billigen Rückzahlungsbedingnngen
zu verschaffen. Die Sparkassen des flachen Landes sind berufen den Klein-
griindbesitzern Eredit zu gewähren; dieser Aufgabe können sie durch Herabsetzung
des Zinsfußes, Milderung der Rückzahlungsbedingungen und Einschränkung
des Kündigungsvorbehaltes gerecht werden. Die Reform der Waisenkasfen ist
nothwendig. Die Institution der Grundschnldbriefe, wie selbe im preußischen
Grundbuchsgesetze enthalten ist, ist zur Hebung des Jmmobiliarcredits in der
Richtung empfehlenswerth, als diese Institution,angewendetanSparkassendarlehne
an die Stelle der Pfandbriefe treten und iinkündbare Eapitalien den Spar-
kassen zuführen könnte. Die österreichisch-iingarische Bank muß ihren Zinsfuß
ermäßigen, und ist dieselbe den Bedürfnissen der Landwirthschaft angemessen
zu organisiren. Der von den Vorschußkassen nnd Creditvereinen gewährte
dreimonatliche Wechseleredit ist zu kurz bemessen. Wechsel und Bürgschasten
empfehlen sich für Darlehen an Kleinbesitzer weniger; zur Sicherstellung von
Darlehen mit etwas längeren Verfallsfristen bieten die Verpfändung der Boden-
erzeugnifse oder die Bestellung einer Hypothek Mittel, welche der Natur
des landwirthfchaftlichen Betriebes entsprechen; doch muß für letztere Art eine
Ermäßigung Der Staatsgebühren eintreten. Es ist wünschenswerth, daß die
Sparkassen die Gewährung kurzsristiger Darlehiie aufnehmen. Jfolirte land-
wirthschaftliche Creditvereine find nicht in der Lage, Den Bedürfnissen zu ent-
sprechen, vielmehr bedürfen auch diese gleich den Sparkassen der Central-
institute in den Mittelpunkten des Verkehrs. —- Hinsichtlich der Frage der Zu-
sammenlegung von Grundstücken förderten die Verhandlungen folgende, gegen die
Stimmen der Nordthroler und Vorarlberger landwirthschaftlichen Gesellschaften
mit allen angenommene Resolution zu Tage: der Cougreß findet es für die
Landwirihschaft dringend geboten, daß im Wege der competenten Gesetzgebung
die Commassation Der Grundstücke, und zwar nöthigenfalis zwangsweise in’s
Wert gesetzt werde-—- anetreff der Frage der Exporttarife spricht sich eine ein-
ftinimig gefaßte Resolution entschieden für Verftaatlichung der Eisenbahnen,
vorläufig für Einführung eines Einheitstarifs aus. —- Von besonderem Inter-
efse waren die Verhandlungen inbetreff des landwirthfchaftlichen Unterrichts
über welche Frage Baron Villa-Secca referirte. Als wesentliche Punkte der
zahlreichen vereinbarten Resolutionen ist Folgendes hervorzuheben: Das Inter-

wirthfchaftlichen Fortbildungsschulen sind neben den laudwirthfchaftlichen Ver
einen auch von den Landesschulbehörden zu unterstützen. Zur Heranbildnn
tüchtiger Lehrkräfte muß an Den Pädagogien dem landwirthfchaftlichen Unter
richte Rechnung getragen werden. An den niederen Ackerbaiischiilen muß de
Lehveursns mindestens zwei Jahre dauern Die Aufnahme von Schülern i
zu jugendlichem Alter erscheint nicht zweädienlich Die mit der Ackerbauschule
in Verbindung stehende Wirthfchaft soll in ihrer Organisation das Bild eines
mustergiltigen localen Betriebes bieten. Auch der Ausbildung der weiblichen
Jugend behufs Verwendung in Der Landwirthfchaft ist Aufmerksamkeit zuzu
wenden. Für die Abiturienten der Ackerbauschulen ist die Wehrpflicht vo
3 auf 2 Jahre herabzusetzen, den Schülern Der landwirthschaftlichen Mitte ·
schulen und Forstschiilen ist die Begünstigung des Einsährig-Freiwillige
Dienstes wieder zuzugestehen Soivohl an den Universitäten, wie an d
technischen Hochschulen find Lehrkanzeln für Landwirthschait zu errichten, u
den künftigen Berwaltungsbeamten, Pfarrern und Cultur- Jngenieuren G
legenheit zu bieten, sich landwirthschaftliche Kenntnisse anzueignen. —- D
Wucherfrage wurde von der Tagesordnung des diesjährigen Agrartages a
gesetzt. Eingehend wurde noch über das Ackerbauminifterium,Referent Graf Attem
verhandelt und in einer längeren Resolution der Wunsch niedergelegt, daß d
Refsorteintheiliing desselben derart geregelt werde, daß sich seine Thätigkeit vo
nehrnlich in einer planmäßigen Jnitiative auf Dem gefammien Gebiete d
Landescultur äußere, welches Begehren weitere Specialanträge der Resolutio
motiviren. Ein aus 7 Mitgliedern bestehender ,,ftändiger Ausschuß des Agrar
tages« wurde gewählt, um für die Durchführung.der gefaßten Beschlüsse und
event. Einberufung eines neuen Agrartages Sorge zu tragen.

Aus Schleifen.
>< Brcslaii, 27. December. [Zum Nothftand in Oberfchlefieii. Beför-

deriiug von Zuchtfischeii. Erwerb junger Stuten aus den Remonte-Devots.
Modelle landwirthfchafilicher Zuchtthiere als Ehrenpreise bei landwirth-
schnstlichen sJutäftellnngeuj Der Nothstand in Oberschlefien hat die allsei-
tigfte Opferfreudigkeit erweckt; nicht nur ans allen Gauen des deutschen
Reiches, auch aus dem Auslande fließen dem Unterstütznngs-Comitee Gaben
reichlich zu. Trotzdem und obwohl Die Regierung, wie der Finanzminister im
Abgeordnetenhause erklärte, sich mit einer sJiothftanDcsoorlage an den Landtag
wenden wird, darf die Privatwohlthätigkeit doch noch nicht rasten,· denn nach
Allem, was aus den bedrängten Districten berichtet wird, ist dort das Elend
ein”: gewaltig großes. — Leider treten auch diesmal in Oberfchlesien, wie
dies in ähnlichen Fällen stets der Fall war, Unzuträglichkeiten zu Tage,
denen die Behörden mit aller Strenge zu begegnen haben. Der Umstand,
daß für Die Nothleidenden Geld, Kleidungsstücke u. s.w. gesammelt, Dali Supi
penanstalten eingerichtet werben, giebt den arbeitsfähigen, aber arbeitsscheuen
Leuten der Landbevölkerung Anlaß, jegliche Arbeit, Die ihnen angeboten wird,
zu verweigern, mit dem Bemerken, es nicht nöthig zu haben, arbeiten zu
müssen, auch wenn sie arbeiten können. Seitens des Landrathtsamtes zu
Gleiwitz ist lktreits in einer Bekanntmachung darauf hingewiesen worden, daß
gegen solche rbeitsscheue auf Grund des R.-Str.-G.B. im Wege der straf-
gerichtlichen Verfolgung vorgegangen werden soll. ——- Auch nach anderer Rich-
tung hin dürfte der Nothftand den Gerichten Anlaß zum Einschreiten geben.
Bekanntlich hatte der Finanzminifter gelegentlich der Jnterpellation, betreffend
den Oberschlefifchen Nothstand, daraus hingewiesen, daß derselbe zum uten
Theile eine Frucht der Wucherpest sei. Run wird in der ,,Ratibor-7eob-
schützer Zeitung« darüber geklagt, »daß Schnapsverkäufer die den Armen ge-
schenkten Suppenmarken als Bezahlung für Schnaps annehmen und die Marken
dann weiter verkaufen«. Berliner Zeitungen wird aus Oberschlesien gemeldet,
daß sich in neuerer Zeit in den Rothstandsdiftricten viele »Kaufleute«, welche
den Handel mit alten Kleidern betreiben, eingefunden haben, um die Klei-
dungsstücke, welche aus allen Theilen Deutschlands in großen Mengen zu
Gunsten Der Nothleidenden überfendet werden, nach Der erfolgten Vertheilung
von der ländlichen Bevölkerung zu erwerben. —- Hosfentlich wird es den Be-
hörden bald gelingen, derartigem groben Unfuge ein Ende zu setzen. _

Nach einer Verordnung der königl. Direction der Oberschlesischen Eilen-
bahn wird im Localverkehr derselben für Die Beförderung von Zuchtfischen
und Filchbrut, welche von einer Fischzucht-Anftalt aufgegeben oder an eine
Fischzuchtanftalt versendet werden, beim Transporte in den gewöhnlichen Per-
sonenzügen die Stückgutfracht und beim Transporte in den Eourir- und
Schnellzügen — sofern dieser überhaupt zugelassen wird — die einfache Eil-
fracht berechnet. Die Sendungeu find mit weißem Frachtbriefe aufzuliefern.
Dem Begleiter der Sendungeu wird gestattet, gegen Lösung eines Billets
III. Klasse in dem Packwagen, in welchem die Fischbehälter verladen werden,
Platz zu nehmen. 11111 Die Erneuerung des Wassers selbst auszuführen

Gelegentlich einer Erörterung über die Berücksichtigung der Pferdeziichter
beim Verkauf dienfttauglicher Cavalleriepferde macht der königl.Landftallmeifter
Graf von Stillfried zu Leubus den Vorstand des landwirthschaftlichen Central-
Vereins für Schlefien darauf aufmerksam, daß den Züchtern nach wie vor ge-
ftattet»sei, aus dem Remontedepots sich junge Stuten zum Durchschnittspreise
auszufuchen. Diese Vergünstigung scheint —-— wie Der Herr Landstallmeifter
bemerkt — wenig bekannt zu fein und wird von derselben jedenfalls, weil sie
mit einigen Umständen verbunden ist, seitens der Züchter nur in geringem
Maße Gebrauch gemacht. -

Das Ministerium für Landwirthschaft, Domainen und Forsten läßt von
dem Bildhauer Professor Wilhelm Wolff in Berlin Modelle landwirthschast-
licher Zuchtthiere anfertigen, welche dazu dienen sollen, die Raeeneigen-
thümlichkeiten unserer jetzigen Hausthierracen für kommende Zeiten zu fixiren
und zugleich in Bronceabgüssen als Ehrenpreise bei landwirthfchaftlichen Aus-
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Lachfe entstammen entweder den Heringsreufen oder dem Ziiggarn. Jhr
Fang ist daher nur ein ausnahmsweifer. Dagegen fischten im März
und April 1878 bei Misdroh 2 Boote mit Der Legangel auf Lachs,
kamen jedoch kaum auf ihre Kosten, da die Ausbeute, wie anderwärts,
eine geringe war und ungefähr 30 Fische im Einzelgewichte von 13
bis 20 Pfund lieferte.

Jn den Gewäfsern vor der Peene-Mi"induug war, wie bereits in
meinem letzten Berichte dargelegt, im J. 1877 gegen früher eine we-
sentliche Zunahme des Lachses zu Tage getreten. Es muß hierbei be-
merkt werden, daß auch dort eine besondere Lachsfifcherei nicht betrieben
wird; vielmehr werden die daselbst erbeuteten Fische dieser Art nur in
den Heringsrenfen gefangen, welche man im Frühjahre, sobald das Eis
verschwunden, einstellt und bis Mitte Juni stehen läßt. Wenn 1877

auch große Lachfe im Einzelgewicht von 13 bis 27 Pfund vor der
Peene aufgebracht wurden, so bestand doch die Mehrzahl Der Ausbeute
in Fischen von 1 bis 2 Pfund, während die Mittelforte von 5 bis
6 Pfund ganz fehlte. 1878 geftaltete sich hier gleichfalls, wie vor
der r.Dieoenow, Der Fang weniger ergiebig; größere Lachfe wurden
nur in geringer Anzahl aufgebracht, Die meisten dergleichen Fische waren
11/2 bis 3 Pfund schwer. (Anch im Frühjahre 1879 wurden in den
Gewässern vor der Baue-Mündung nur wenige große Lachfe gefangen;
Die erbeuteten Fische waren fast durchweg 5 bis 6 Pfund fchwer.) Be-
merkenswerth ist es, wie hier das Einzelgewicht der gefangenen kleineren
Fische seit dem 1877 begonnenen Aufschwunge von Jahr zu Jahr eine
Zunahme aufweist, ein Fingerzeig dafür, daß wir es zweifelsohne mit
den in der neueren Zeit aus dein Hinterlande durch Die Peene feewärts
gezogenen Pfleglingen unserer künstlichen Lachszucht zu thun haben.

lieber den Lachsfang im Odergcbiete selbst vermag ich in Anbe-
tracht der bedeutenden Ausdehnung des letzteren nur verhältnißmäßig
dürftige Daten zu bringen, Deren Ziffern jedoch nirgend zu hoch ge-
griffen, sondern in manchen Fällen hinter dem wirklichen Erträgnisse
zurückstehen dürften.

Wie schon in meinen früheren Berichten erörtert, verläßt Die über-
wiegende Mehrzahl der binnenwärts gegangenen Lachfe bei Küstrin das
weiter aufwärts noch der Correctiir harrende und daher verfandete
Oderbeitt, um in der Warthe, bezw. der Netze und deren Seitengewässern,
ihrem alten Laichreviere, aufzusteigen, wo sie im Monat August er-
«cheinen. Der in jene Nebenflüfse gehende Herbstlachszug pflegt für
as Odergebiet die meiste Ausbeute an solchem Fisch zu liefern. Im»  

Haff und bei Stettin werden auch bei starkem Lachszuge merkwürdigerl
Weise nur wenige der dort passirenden Fische gefangen. Für die fol-
gende Strecke aufwärts bis Küstrin liegt mir nur aus Hohenfaarhen
(bei sJJi'ärfifch=DDerbeta) Die Mitthcilung vor, daß daselbst 1878 der
gegen andere Jahre gering ausfallende Lachsfang, so viel bekannt,
8 Fische von durchschnittlich 20 Pfund geliefert haben foll.

Auch im Warthegebiete blieb 1878 das Erträgniß wesentlich hinter
jenem Der vorhergehenden Jahre zurück. Eineotheils trat dort erstmals
die mit 15. October beginnende Schonzeit in Geltung, fo daß die
Fischerei, welche sonst in den nächstfolgenden Wochen besonders ergiebig
war, ruhen mußte. Anderniheils hatte aber das Warthegebiet in der
Zeit von Anfangs September bis Mitte October fast anhaltend Hoch-
wasser, was den Betrieb der Fischerei sehr beeinträchtigte. Jn der
Warthe ergab der Lachsfang zwischen Küstrin und Landsberg vom
9. August bis Mitte October 28 Stück im Einzelgewichte von 5 bis

28 Pfund. Jn der Netze bei Driesen lieferte die Lachssifcherei nur
13 Stück, von denen Der erste Fisch am 11. August, der letzte am
8. October aufgebracht wurde.

Ferner fanden in dortiger Gegend folgende Lachsfänge statt: bei
Salzkossäthen 8, Militzwinkel 2 unD bei Trebitsch 7 Stück; der schwerste
dieser Fische wog 26 Pfund, die übrigen variirten zwischen 121/2 unD
20 Pfund. (Wegen des geringen Fauges stieg der anfangs den Fischern
jener Gegend gewährte Preis von 90 Pf. pro Pfund auf 1 Mark
10 Pf.) In Der zwischen Driefen und Filebne der Netze zufließenden
Drage, wo gewöhnlich vor dem Wehre bei Steinbufch die Lachsfifcherei
ergiebig zu sein pflegt, wurde 1878 theils wegen des Hochwassers,
theils wegen des Nenbaues der Mühle gar kein Lachs gefangen. Eben-
sowenig war dies bei dein nächst aufwärts befindlichen Wehr-e von
Hochzeit der Fall. Dagegen sollen, dem Vernehmen nach, weiter ober-
halb bei Friedenaii drei nnd bei Drageniühl (herwärts Neuwedell)
30 Lachse erbeutet worden fein.

Jn der Küddow, wo sonst der dahin steueriide Laichlachs zahl-
reicher gefangen wurde, war die Ausbeute wegen der mit 15. October

beginnenden Schonzeit ebenfalls eine geringere. Nach der gewöhnlich
viel zu niedrig gegriffenen Angabe der betheiligten Fischer find auf der
unteren Strecke zwischen Ufch und Schneideinühl von Anfang September
bis zu dem dortigen Schlußtermin nur 10 bis 15 Lachse im Einzel-
gewichie von 20 bis 30 Pfund gefangen werben. Bei dein oberhalb

12 bis 15 Stück. Verfolgen wir den Lauf der Küddow weiter auf-

wärts, so sehen wir den Lachs ziemlich regelmäßig noch nördlich des
Jastrower Stadtwaldes auftauchen, während er wegen der vorhandenen
Wehre bis Landeck nur selten vordringt. Dagegen erscheint er in der
Pilow bei Zechendorf nnd steigt auch einen Kilometer weit inder

Plietnitz bis zur Plietniizer Mühle auf; beide dGeioäffer ergießen sich
in die Küddom Hier werden alljährlich mittelst des Zug- (Sack-)
Netzes (dort ,,Flocke« genannt) Lachfe gefangen; diese Fischerei wird
jedoch von fo Dielen, theils dazu Berechtigten, theils aber auch unbe-
fugten Leuten ausgeübt, daß nähere Angaben über die dortige Aus-
beute nicht zu erlangen finD. Jn Der «Rohra, ebenfalls einem Seiten-

flüßchen der Küddow, wurde bisher der Lachs nicht wahrgenommen,

was vielleicht feinen Grund darin haben dürfte, daß die erstere nächst

ihrer Mündung in die letztere gewöhnlich einen überaus feichten Wasser-
stand zeigt. Die obere Netze, von Ufch aufwärts, besucht Der Lachs,
wie ich schon in meinen früheren Berichten darlegte, ebensowenig, wie
die obere Warthe, in welcher er selbst nicht bis Schwerin vorbringt.

Nach der oberen Oder aufwärts von Küstrin findet bei der der-
maligen traurigen Beschaffenheit des verfandeten Strombettes nur ein
geringer Lachszug statt, der unter den für diese Fischer-ei i. J. 1878«
überhaupt ungünstigen Verhältnissen nur um fo dürftiger ausfallen
sollte. Ueber das Fangergebniß bei Frankfurt vermochte ich keine
Nachrichten zu erhalten. Bei Brcslau, wo der aufsteigende Lachs in
den dortigen Wehreu das erste Hinderniß studet, wurde er fonst im
Frühjahr verhältnißmäßig noch am häusigsten gefangen; nach Einführung
der vom 15. April bis Anfang Juni währenden Schonzeit hat jedoch
jene Fischerei eine wesentliche Einschränkung erfahren. Wie die An-
gaben dortiger Fischer befagen, wurden bei Breslau 1878 im März
nur 3 Lachfe im Einzelgewicht von 8 bis 9 Pfund aufgebracht. Das
gegen ist weiter oberhalb weder vor dein großen Wehre von Dhlau,
noch bei Brieg ein solcher Fisch gefangen worden.

Hoffentlich werden wir mit der nunmehr in größerem Maßstabe
fortzusetzenden Correetion des Oderftromes auch für Schlesien einen er-
giebig-treu Lachsng zu erwarten haben nnd damit Jenes fegensreiche

Werk in dieser Beziehung der Provinz neue Vortheile erschließen sehen.

Freiburg in Baden, am 16. December.

1879' von der Wengen.

  Schneidemühl gelegenen Borkendorf betrug die gleichzeitige Ausbeute



Kuh, von einein Hengst (schweres Zugpferd), einein Ranibouillet-Bock und
einem englischen Eber angefertigt werden. Behufs Herstellung von Bronce-
ahgüssen ist das Ministerium mit dein Hüttenwerl Lauchhaininer in Verbindung
getreten. Hoffentlich werden die Abgüfse noch rechtzeitig geliefert, so daß sie
bereits bei der Schlesischeii Provinzialausstellung als Ehrenpreise verwendet
werden können.
 

K. Peiskretscham, 22. December [Vereins-Sitzung.] Am 18. d. M.
versammelteii sich hier die Mitglieder des landivirthschaftlicheii Vereins des
Kreises Tost-Eleiwitz zu der letzten Vereiiissitzung im laufenden Jahre. Auf
der Tagesordnung stand an erster Stelle die Frage: ,,Jst es nöthig, eine
Wiesenbauschule zu errichten zur Ausbildung von Aufsehern und Vorarbei-
tern?“ Der Referent Herr Guradze-Kottulin theilte mit, daß diese Frage durch
einen Beschluß des Landes - Oekonomie - Collegiums hervorgeruer sei. Die
Wiesenverhältnisse seien in Oberschlesien noch vielfach sehr primitiver sJiatur,
und seien in einem Nachweis der letzten GrundsteuersRegulirung als vorhan-
den bezeichnet 25150 Morgen Wiesen und 8719 Morgen Weide, von welchen
ein großer Theil vielleicht noch zu Wiese, ein anderer, wenn drainirt, zu Acker
umgeschasfen werden könnte. Der Durchschnitts-Reinertrag im Kreise Ton-
Gleiwitz betrage 1,50 Mark. Es sei allerdings schon manches für den Wiesen-
bau geschehen, und würden vielleicht noch weitere Melioratioiien zur Aus-
führung kommen, wenn die geeigneten Kräfte zur Leitung und Beaufsichtigung
derselben vorhanden fein mürDen. Der Correferent, Herr Jnspector Paul,
schloß sich den Ausführungen des Vorredners an, bezweifelte aber, daß
das Unternehmen einen allseitig durchgreifenden Erfolg haben dürfte, da die
kleinen Besitzer zum Theil wegen Wassermangel, zum Theil der Kosten halber,
welche bei nicht geeignetem Terrain oft sehr hohe werden, den gewünschten
Gebrauch von den herangebildeten Leuten zur Verbesserung ihrer Wiesen
machen werden. Nachdem im Verlauf der sich anschließenden Debatte klar
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ivitz von demselben, wiewohl von einigen Seiten das Gegenilseil behauptet
werde, nicht verschont sei; doch sei es bekannt, daß dieser Nothsiand sclion
Jahre lang geherrscht habe und noch ferner herrschen werde. llnbetheiligt seieni
nur die Jiidustriekreise, in welchen sich immer noch genügend Arbeit fände
und ausreichender Verdienst. Aber die ackerbautreibende Bevölkerung, gleich-
viel welche Gattung von Boden sie bearbeite, leide unter dem stauenden
Grundwasser, welches eine sehr strenge Letteschicht nicht zu durchdringen ver-
mag. So lange dem kleinen Manne die Mittel dazu fehlen, diesen liebelstaiid
zu beseitigen, sei an eine Besserung der Lage der Landbevölkeruiig nicht zu
denken. Herr v. Rosenthal schloß mit dem Hinweis, man müsse Abhilfe in
dieser Hinsicht zu erwirkeii streben, sei es nun durch eine obligatorifche Durch-
fiihrung der Drainage oder auf eine andere Art; jedenfalls werde die Staats-
Regierung Mittel iiiid Wege finden, diese Frage zu lösen.

Jm Verlaufe der Debatte wurde die Ansicht ausgesprochen, daß eine
obligatorische Durchfiihrung der Drainage auf großen Widerstand stoßen werde
und besonders an dem einen Punkte scheitern müsse, daß Die Gemeinden zum
großen Theil nicht creditfähig feiert, wogegen von anderer Seite behauptet
wurde, daß nach Durchführung der Drainage auch die Creditfrage mit einem
Schlage gehoben fei. Jeder Hypothekengläubiger werde der Reiitenbank sehr
gern Die Priorität einräumen, weil fein Capital durch die erhöhte Ertrags-
fähigkeit des Bodens vielmehr gesichert erscheine, als dies jetzt der Fall sei.
Sobald dem kleinen Grundbesitzer aufgeholfen, feine Felder drainirt seien und
die Rentenvertheilung auf die möglichst längste Zeit hinausgedehnt werde, da-
mit nicht gleich große Renten die Wohlthatsillusorisch machen, werde der kleine
Mann auch mehr Freude an der Bestellung seines Ackers finden, da er ihn
besser ernähre und die viel berufene Judolenz des Oberschlesiers werde dann
von selbst einer größeren Intelligenz Platz machen. Die Prästationsfähigkeit
der Armenverbände werde die wichtigste Frucht dieser Hilfe sein, und der Noth-
stand, wie er jetzt herrscht, dürfte dann blos noch als etwas Vergangenes ge-
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 gestellt war, daß die Kosten der Errichtung von Wiesenbauschulen aus Staats-
mitteln bestritten werden sollen, und von Herrn Guradze-Kottulin noch An-
träge gestellt waren, dahin gehend, die Räume der Proskauer Akademie zur
Aufnahme Der Wiesenbauschule und einer Ackerbauschule geeigneten Orts zu
erbitten, beschloß die Versammlung die Vereins-Delegirten zu ermächtigen, die
Errichtung einer Wiesenbauschule in der Sitzung des Centralvereins zur
Sprache zu bringen und zu befürworten. »

Zu einer sehr lebhaften Discussion führte eine weitere Position der Tages-«
ordnung, die Nothstandsfrage in Oherschlesien betreffend. Der Vorsitzende des
Vereins, Herr v. Rosenthal, welcher durch eine warme Ansprache die Debatte

kannt sein. Dem durch Drainage feines Ackers gebesserten Wirthe werde die
Aufbriiigung einer mäßigen Rente nicht schwer fallen. Zu Folge eines vom
Schriftführer Herrn Jnspector Koenig gestellten Antrages dahin lautend: bei,
Der Staats-Regierung sobald als möglich vorstellig zu werden, daß diese An-
gelegenheit auf irgend welche Art zur Erledigung gebracht werde, erklärte sich
der Vorsitzende, Herr v. Rosenthal, auf Die Bitte der Verfammelten bereit, in
angemessener Weise sich an den Minister für Landwirthfchaft zu wenden und
denselben um Abhülfe des Nothstandes nach dieser Seite hin zu bitten. Her-
vorgehoben wurde noch, daß es wünschenswerth wäre, wenn auch andere land-
wiithschaftliche Vereine in dieser Sache geeignete Schritte thun möchten.

   einleitete, hob hervor, daß in den Kreisen Ratibor, Leohschütz- Pleß und Lu-
blinitz ein außerordentlicher Nothstand herrsche, daß auch der Kreis Ton-Glei-

,8 Güi«liiz, 22. Decenibi;«i·. f Veicinssitznngs Jn letzter Sitzung der
Oekoiioiiii»e-Sect·ioii der Naturforscheiireii Gesellschaft berichteten die Herren
von Wolfs-Liebstein und Schäfer auf Floredorf über die von ihnen unter-
nommeiie Reife nach Teicha bei Rietschen zur Besichtigung der Sommer-
feld’ichen Reihen-Säewalze ,,Matador« und bezeichneten dieselbe durch ihre
einfache Eonitruction und vortreffliche Arbeitsleistung hervorragende Drillsäe-
maichine als eine für die Laiidwirthschaft wichtige Erfindung, indem sie viele
meiiichliche und thierische Arbeitskräfte erfpart,·nach dem Gebrauch den Acker
vollständig bestellt hinterläßt und ihrer Einfachheit wegen geringe Reparatur-
kosten veranlaßt. Die durch sie bewirkte Saat wurde von obenerwähnten
Herren als sehr gut stehend bezeichnet und zum besseren Verständniß der Con-
struction eine Zeichnung mit kurzer Erläuterung herunigereicht. Jm nächsten
Frühjahr soll Der „*JJiataDor" in Der Nähe hiesiger Stadt durch eine mit ihm
zu bewiikende Saat geprüft werden. (Wir haben in Nr. 100 des ,,Laiidwirth«
eine Beschreibung des »Matador« gebracht. — Red.) Sodann referirte Herr
Professor Baurath Manger über die vom Herrn Fabrikbesitzer Klofe hier con-
struirte und verbesserte Wasserleitung mit Tränkevorrichtung für Viehställe.
Herr Baurath Manger hatte dieselbe nach Rücksprache mit Herrn Klose und
mit Hilfe einer ihm überreichten Zeichnung eingehend geprüft und war zu der
ileberzeugung gekommen, daß diese Einrichtung wenn auch nicht überall, doch
im Allgemeinen für praktisch und dem Vieh gedeihlich zu empfehlen fei. Herr
Lieutenaut Peters auf Carlsdorf kannte derartige Wasserleitungen mit Tränke-
vorrichtung aus seiner Heimath Oldenburg, bezeichnete dieselben auf die vom
Herrn Vorsitzenden gethane Frage: ,,ob sie durch die OekonomiesSeetion zu
empfehlen fei" für gewisse Fälle, namentlich wo es darauf ankomme, Arbeit zii
sparen, z. B.·bei kleinerenWirthschaften, als sehr anwendhar.

Die Section für Rindviehzncht
versammelt sich Sonnabend den 10. Januar 1880, Vormittags 11 Uhr,
im Hotel de Silesie, Breslau. Tages-Ordnung: 1. Berathung

über die in der Bildung begriffeiie deutsche Viehzucht- und Heerdbuch-
gesellschaft. 2. Berathung über den Vertheilungsplan der in den vier
Jahren, 1881—1884, zii erwartendeii Staats-Subventioiien'zur Hebung
der Riiidvielizucht.

Seschwitz, 23. December 1879.

Der Vorsitzende der Section.
F. ”Reibe.

Verantivortlicher Redacteur: Walter Christiani in Breslau
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» Das im Kreise
desökononiierath Lehmann befindliche

{Rittergut Alt-Bayen

solt zu einem Pachtschtassei vseeiui t,
näcbften Jahres an t g

Die Pachtbedingun
Reiit-Aemtern zu PMB «
Nitsche«(Bah«nstation Alt-Boyen) eingesehen werden.

Die Besichtigung des Gutes ist nach vorangegangener Anmeldung bei dem Prinz-
lichen Rentmeister Spieler in Nitsche gestattet.

Pachtgebote bitten wir bei dem unterzeichneten Rein-Amte abgeben zu wollen«

soll zu einem Pachtschliissel vereinigt,
nächsten Jahres an

Die Pachtbedingiingen, Karten, Vermessungsregister,
Rent-Aemtern zu Poln.-Wartenberg (Station Der Breslau-Warschauer Eisenbahn) und
Nitfche (Bahnftation Alt-Boyeii) eingesehen werden.

Die Besichtigiiiig des Gutes ist nach vorangegangener Anmeldung bei dem Prinz-
lichen Rentmeister Spieler in Nitsche gestattet. _

Pachtgebote bitten wir bei dem unterzeichneten Nein-Amte abgeben zu wollen.

  
«- u. '".-'.‘_.,".lv‘. «
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Kosten helegene, gegenwärtig noch im Pachthesitze des Herrn Lan-

S zusammen circanebst den Vorwerken BERLIN 3330 Morgen,

Podsrhniiegel « .
von dem unterzeichneten Mut-Amte von gebannt

.-
⸗

auf 12 Jahre verpachtet werden.
en, Karten, HBermessungs - Register können bei den Prinzlichen
artenberg (Station der Breslau - Warschauer Eisenbahn und

P.-Wartenberg, den 20. December 1879.
Priuzlich Biron von Cnrlmid’sches Rentamt. "

Das im Kreise Kosten belegene, gegenwärtig noch im Pachtbesitze des Herrn Lan-
desökonomierath Lehmann befindliche

Rittergnt Schmiegel resp. Knsihen

 

zusammen circa
2520 Morgeninnd dem Vorwerte Pranfchwitz

soll zu einem Pachtschlüssel vereinigt, vor dem unterzeichneten Mut-Amte von Johanni
nächsten Jahres an

auf 12 Jahre verpachtet werden.
Die Pachtbedingungen, Karten, Vermessungs - Register können bei den Prinzlichen

Rent-Aemtern zu P.-Wartenberg (Station der Breslau - Warschauer Eisenbahn) und
Nitsche (Bahnstation Alt-Boden) eingesehen werden.

Die Befichtigung des Gutes ist nach vorangegangener Anmeldung bei dem Prinz-
lichen Rentmeister Spieler in Nitsche gestattet

Pachtgebote bitten wir bei dem unterzeichneten Atem-Amte abgeben zu wollen.

P.-Wartenberg, den 20. December 1879.
Prinzlich Biron von Cnrland’srhes Rentamt.

Das im Kreise Kosten belegene, gegenwärtig noch im Pachtbefitze des Herrn Lan-
vesökonomierath Lehmann befindliche

{Rittergut Radomitz

 

lnebst den Vorwerken therowo, zusammen circa
- Birne, » 3500 Morgen
- Wulich und

Feldvorwert
von dem unterzeichiieten RentsAmte von Johanni

auf 12 Jahre verpachtet werden.
können bei den Prinzlicheii

P.-Wartenberg, den 20. December 1879.
Prinzlich Biron von Ciirland’skhes Nematus
 
 

  
 

 

 

 

 

 

  

    

   

 

   
   

Wasserpumpe.
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Röhrenkiihl

Specialita'men :
Dampfbrennereien. In 35 Jahren über 1000 Aus-

führungen. — Unlversal-Maisch-Apparate. Deut-
sches Reichs -Patent und in vielen anderen Ländern
patentirt, für Kartoffeln, Mais und Roggen. Contri-
fugal-Maiseh-Apparate (Zusatz - Apparate zu vor-
handenen gewöhnlichen Vormaischbottichen). Dämpf-
Apparate nach System Henze. —- Röhren-Kühl-
)!pparate zum Abkühlen der Maische.

' \N\
. »Es HEXE-—

r.

S
S 
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Röhrendampfkessel. In 10 Jahren über 1600 Stück.
Dampfkessel jeder anderen Construction,
Dampflnaschinen neuester Construction, jeder Grösae.
Loeomobllen mit einzeln ausziehbarem Feuerröhren.

Einrichtungen von Zuckerfabriken.

Kurse statt-

20.

Zu

    

 

Iz, ,..s..-."-«-::

.. »
« "l ‚MM.

- \ \ U u

Kartofi'elwäsche.

SpeCialitäten: Preis
siglv.

clmeidemühlen. — Oelmühlen.
tärke-Fabriken. Mahlmühlen. -— Turbinen.

8,5m,

 

Molterciknrse
Bei dem Milchwirthschaftlichen Institut in Proskau finden in diesem Winter folgende

1. Ein Kursus für Besitzer und Beamte vom 22.——30. Januar.
2. Ein ZFFiubrsus für männliches Molkereipersonal ohnes besondere Vorbildung vom 12. bis

e ruar.
3. Ein Kursus für Personen weiblichen Geschlechts, vom 20. Februar bis 5. März.
Das pränumerando zu zahlende Honorar für jeden dieser Kurse beträgt 20 Mk. Anmel-

dungen sind an den unterzeichneten Director des Instituts zu richten.
Proskau im December 1878. Dr. S. Erste-Münchens-

Festgeschenken für CLandwirtlje empfohlen

illic Eifersucht
Vierte Dermal}: und iienhearbeitete Unflage.

Zwei gänbe.

Bd. ·1: zlirZiiilsiiiiigelelirr. unt-interne
preist?) M, in lissluolkeiiiEinbaiide ln M,

Bd. II: Die xnttrruiigltlirr
Rezibearlx ii. birgt.

von r. I e -

mit März-fei. e«
et). e M. in

v

RGO
Jst-H

ges-H H- «« animierten
nnd ihr Betrieb
Drei Händ-.

preis geis. 18 M, in stylvollem Einbande 24 M.

Beide epochetnachenden Werke Des berühmten Autors sind
von der Kritik als ba h n br e ch e iid für die Thierzuckt und

candwirtlsschaft bezeichnet worden; die ,,Tlsierzucht«wurde gleich be
ern Erscheinen in sie b e n Sprachen übersetzt

oÄ"

inb. schwiva

i

 

iegelei-Einrichtungen. ——- Torfpressen.  Druck u. Verlag von W. G. Korn in Breslaii.

Hierzu ein zweites Bl .
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Fünfzehnter Jahrgang
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Künstliche Düngung auf Sandboden.
Jm October war im »Landwirth« eine Anfrage bezüglich des

vorstehenden Themas gestellt, und sind auch einige Antworten, zum
Theil «vou sehr competenter Seite, eingegangen. Und doch will mich
bedüukeu, daß der Herr Fragesteller von den Antworten ebensowenig
befriedigt ist, als ich selbst; jede Nummer bis heut wurde von mir
nach einer wirklich befriedigenden Antwort vergeblich durchblättert. Jch
habe aber ein solches Juteresse an Der Frage, daß ich sie selbst noch-
mals zur Sprache bringe, nicht um zu belehren, sondern um belehrt
zu werden. Mir scheint, daß der Herr Fragesteller gleich mir in Der
suicht beueidenswertheu Lage ist, leichten, sehr leichten Sandboden be-
wirthschaften zu müssen. Die eine der gegebenen Antworten spricht von
Weißklee und Wickengemeuge. Ja, wo man solche Früchte bauen kann,
kann man auch künstlichen Dünger gebrauchen, und wenn Herr Dr. G.
von Sandboden 7. und 8. Klasse spricht, so darf nicht übersehen
werden, daß» Referent auf einem wirklichen Versuchsfelde gearbeitet zu
haben scheint, dessen allgemeiner Düngungszustand aus früheren Jahren
sher mit in Rechnung gezogen werden mußte; wenigstens scheint aus
der betreffenden Antwort diese Annahme gerechtfertigt. Jch verstehe die
Frage auf einen sehr leichten Sandboden ohne alte Kraft bezogen, und
für diesen Boden giebt es entschieden keinen künstlichen Dünger. Jn
einer der Antwortete war ganz flüchtig die einzige Möglichkeit angedeutet,
solchen Boden ohne Stalldünger zu bestellen, und dies ist die Veran-
lassung zur Erneuerung Der gestellten Frage. Die Lupinen-Gründün-
gnug ist- nach meiner Ansicht hier die einzige Rettung, wenn sie auch
eigentlich keine künstliche Düiiguug genannt werden kann.

Die Berechtigung zur Frage und die entschiedene Kürze, mit der
ich erkläre, daß es für leichten Sandboden keinen künstlichen Dünger
giebt, beruht in meiner Wirthschast nnd in fünfzehujähriger Erfahrung.
In meiner Wirthschaft von 1400 Morgen liegen zerstreut 300 Morgen
ganz leichten Bodens, dessen Bewaldung mit Kiefern die einzig richtige
Nutzungsart sein würde. Hier nicht näher zu erörterude Hindernisse
machen das aber unmöglich. Früher trugen diese Felder noch leidlich
Roggem eine die ganze Gegend meilenweit umfassende Entwässerung
der Niederuugemdas damit zusammenhängende Ausrotten Der Moor-
sbrüche unD Trockenlegen von mehreren tausend Morgen Teichen haben
aber unsere GrundwassereVerhältnisse derartig umgestaltet, daß auch
solche leichte Höhenfelder immer trockener wurden. Obgleich ich nun
bei Uebernahme meiner hiesigen Wirthschaft eine beinahe zwanzigjährige
"Praris in besseren Gegenden hinter mir hatte, erging es mir doch wie
iohne Ausnahme jedem einzelnen aus fremder Gegend in unseren Sand
verschlagenen Wirthe: ich wollte Roggeu auf diesen leichten Feldern
erzwingen und verschwendete —- da der Dünger auf Die besseren Felder
gebraucht wurde -—— eine Menge Zeit und viel, leider viel zu viel Geld
»für künstlichen Dünger; es giebt kaum eine Gattung künstlichen Düngers,
Eden ich nicht angewendet, resp. weggeworfen hätte. Der Ertrag war
überall gleich Null. So habe 'ich jahrelang zum Schaden meines Geld-
bentels erperimeutirt, bis ich denn die sicherste Rente dieser Felder darin
sand, sie überhaupt nicht mehr zu bestellen.

Seit einigen Jahren bestelle ich auf meinen besseren Feldern ein
ganz Theil Futter mehr und baue sehr viel Lupiuen, so daß mir die
aberinalige Berücksichtigung der ganz leichten Felder bezüglich des Roggen-
baues nahe gelegt und wünschenswerth wurde. Jch versuchte es mit
Lupinen-Grüudüngung und bin ich bis jetzt dadurch zufriedengestellt.
Es blutet Einem zwar das Herz (weuigstens wenn man Schafe häli),
eine so colossale Futtermasse (wie z. B. in dem guten Lupineujahre 1877
unterpflügeu zu müssen und ein Wirth ärgerlichen Temperaments thut
‚gut, während dieser Proeedur eine Badereise zu machen. Jch habe es
aber eonsequent durchgesetztz obgleich ich mir leicht berechnen konnte, daß
der nachfolgende Roggeu nicht mehr Geldeswerth repräsentiren könne
als seine Düngung. Jch habe auf diesem mehr als lüderlichen Sande
ein prachtvolles schweres Korn geerntet, dessen Stand nnd Ertrag allen
Anforderungen an den qu. Boden entsprach. Jn diesem Jahre (1879)
ist mir die Lupine nicht gut gerathen, wahrscheinlich weil ich sie zu
früh gesäet hatte. Der andauernde Aprilregen verbot mir das Betreten
meiner besseren Felder; ich wollte aber die Zeit nicht verlieren unD säete
Lupine schon auch aus dem Grunde, weil ich kennen gelernt, daß solche
ganz leichte Felder während des Regens besäet werden müssen,« damit
der trockene Boden sich uienge uuD Feuchtigkeit aufnehme. Die Lupine
kränkelte den ganzen Sommer über-und blieb klein und lückenhaft. Jch
habe sie nun zwar auch untergepflügt, doch aber 60 Morgen mit Stall-
·dünger mittendurch gedüngt, namentlich in der Absicht, der hier auf den
Roggen folgenden Lupine im Jahre 1881 einen besseren Stand zu gebeu.

Diese Mittheilungen waren aber nicht der Zweck meines Schreibens,
im Gegeutheil will ich belehrt sein und stelle ich an meine Fachgenossen
die Frage: kann man mit Lupinen-Gründünguiig ohne Zuschuß von
Dünger nachhaltig wirthfchaften? Denn das soeben erwähnte Düiigeu
zwischen die Lupineupflanzen ist doch nur eine mir sehr unangenehme
Ausnahme, die ich wenn möglich in Zukunft vermeiden möchte. Es

giebt meilenweit, unD ich möchte sagen, so weit meine Bekanntschaft reicht
keinen Landwirth, den ich nicht darum befragt hätte. Der Eine meint:
»Ja, mit Lupinen und Roggen wirthschaftet man bis an Die Ewigkeit
und die Eruten werden alljährlich beffer." Ser Andere sagt: „Stein.

Düngung ist überhaupt sinnlose Verschwendung von Futter: die Lupine
muß erst den Schafsmagen passireu und als Dünger wieder aufs Feld
kommen .“

Jch meinestheils gestehe, daß ich auf Lupineu-Grüudüngung sehr
schönen Roggen erbaut habe und sehr dafür eingenommen bin, daß mir
die Lösung der nachhaltigsten und dabei möglichst wenig Dünger cou-
suinirenden Fruchtsolge aber bis heut noch nicht klar geworden ist unD
daß ich diese Lösung gern von mehr erfahrenen Wirthen erfahren möchte.
Bekanntlich hält es im leichten Boden nur allzu schwer das nöthige
Dünguugsquantum zu producireu, namentlich seitdem die Forstleute
herausgeklügelt haben, daß die Entnahme von Waldstreu gleichbedeu-
tend sei mit der Devastation der Wälder, eine Theorie, die uns die
Waldstreu auf ungebührliche Weise vertheuert·und den wirthschaftlichen
Dünger deshalb zu kostspielig macht. Jch behaupte im Gegensatze zu
so vielen goldenen Lehren unD schönen Recepten, die uns Theoretiker
in Büchern und von Kathedern gegeben, daß die Bewirthschaftuug
größerer Saudgüter ohne Zuschuß von Waldstreu unmöglich sei —
ich meine damit aber nur eine reutable Bewirthschaftuug. Ich habe
es mich nicht verdrießen lassen, ziemlich weite Reisen zu machen, um
mich zu unterrichten. Was fand ich aber überall auf dem Sandboden
ohne Waldstreu? Kartoffeln, Rüben, Rothklee, Weißklee, Serradella,
Wickeugemenge, Mais. Freilich waren sie auch auf Sandboden ge-
wachsen, aber auf einem so anständigen Sande, daß er hier nicht in
Rede kommen kann. Giebt es aber für den ganz leichten Boden über-
haupt eine Emaneipation von der Waldstreu, so ist sie nur in Der
Lupine zu suchen. '

Jch muß mit diesen Behauptungen allerdings riskireu, in die
Rumpelkammer autidiluvianischer Wirthschaftsmethoden, oder mindestens
in’s vorige Jahrhundert verwiesen zu werden. Aber damit ist meine
Frage noch immer nicht beantwortet. Die Antwort: ,,solche leichte
Felder muß man überhauptnicht bestellen«, genügt Dem auch nicht, Der sie
zu bestellen gezwungen ist, unD sei es auch nur der kleine Bauer, dem
andere Felder für seinen Lebensunterhalt nicht zu Gebote stehen. Wenn
Jemand sagt: »Die Wirthschaft muß so viel Dünger produciren, um
auch die leichten Felder düngen zu könneu«, so ist das eben auch leicht
gesagt, aber schwer gemacht. Geriuge Strohproduktion, große Flächen,
große Absorptiou vou Dünger seitens des in dieser Beziehung ver-
schwenderischen Saudes helfen hier entgegengesetzt wirthschaften.

Kommen wir nach diesem Abwege wieder auf das Thema zurück,
so beruhen meine Erfahrungen Darin, daß jeder künstliche Dünger,
welchen Namens er auch sei, auf ganz leichtem Boden absolut nutzlos
ist und daß die Rettung für solchen armen Boden ganz allein in Lu-
pinen-Gründüugung besteht. Unklar aber ist mir Dabei, in welcher Weise
man bei dieser Düngung sicher gehe und einen Rückschlag nicht zu
befürchten habe. Die kleinen Leute in hiesiger Gegend, welche vor-
herrschend auf ganz leichtem Boden zu wirthschaften gezwungen sind,
beobachten ein ausgezeichnetes Verfahren mit LupineusDünguug: sie
säeu kurz vor der Roggenblüthe Lupiuen in das Korn, mähen etwas
hoch ab und pflügen die bis zum Herbste manchmal qur Blüthe ge-
langte Lupine unter. Die Sache ist nur insofern unsicher, als die
Lupine nicht immer ankeimt. Auch behaupten Manche, Lupine müsse
auf leichtem Boden reif werden, ehe man sie unterpsiüge, während sie
in feuchtem Lande in ihrer Vollsaftigkeit verarbeitet werden müsse.

Es würde mich außerordentlich freuen, wenn ich bezüglich der von
mir gestellten Fragen Belehrung erhalten könnte, und gleich mir würde
mancher arme Sandbauer die eingehendsten Antworten mit Freuden be-
grüßen. Dem Wirthe im guten Boden stehen hundertsach Mittel und
Wege zu Gebote, die Ertragsfähigkeit seiner Felder zu erhöhen —— nicht
aber uns im leichten Sande. Und wenn mancher der Leser uns auch
bedauert, daß wir mit so traurigen Lande uns plagen müssen; so ist
uns damit noch keine Belehrung ertheilt. Meine ausgesprochenen An-
sichten kommen aus der Praxis; möchten auch tüchtige Praktiker Darauf
antworten! Je mehr Antworten eingehen, desto mehr kann Jedermann
für sich Brauchbares daraus entnehmen. Sie Zeiten sind für Jedermann
schlecht; am schlechtesten jedoch für uns auch in guten Zeiten am meisten
geplagten Sandbaueru. - Vielleicht erspart uns der »Fragekasten« des
»Landwirth« das kostspielige Erperimentireu Durch überzeugeudeu, auf
Erfahrung beruhenden Rath aus der Praxis: nnd das ist die Hoffnung,
in welcher ich einen so langen Artikel geschrieben habe über den erbärm-
lichen leichten Sandboden. Meine Frage ist also in Summa folgende: »Ist
es möglich, vermittelst der Litpineii-Gründüugiing leichten
Sandboden nachhaltig zur Roggeii-Produetion heranzu-
ziehen, und zwar ohne Düngerzuschuß?« B.
 

B- v. B.-—-—L. Zum Gesindewechfel.

Der unter obiger Ueberschrift erschienene Artikel (Rr. 102 des
,Laudw.«) giebt mir Veranlassung, auch auf einen auderu, noch immer
nicht gehobenen Uebelstand wiederholt aufmerksam zu machen, dessen
Abstellung der in dem qu. Artikel geschilderten Calamität des bestäti-
digen Gesindewechsels ziemlich sicher und in sehr zahlreichen Fällen
abhelfeii würde. Von einer Praxis des Gesindes, wie sie in dem Ar-
tikel des Herrn Staroste geschildert wirD, weiß man in der Gegend
des Schreibers dieses zwar nichts, denn von dein Vermiethen des länd-
lichen Gesindes am Michaelistage oder an sonst einem bestimmten
Tage ist hier nirgends die Rede, ebensowenig als die Gesindeorduiing
vom 8. October 1810 darüber irgend eine Bestimmung enthält. Sa:
für geht bei uns das heimliche Bermiethen des Gesindes schon bei weitem früher an und geschieht geradezu bereits zu allen Jahres-

das ist Raubbau, ist unhaltbar, ohne Dünger unmöglich: aber Bracheszeiteiu dergestalt, daß mitunter schon im Juli oder August viele oder
gediiiigt, Zitoggeanpinen untergepflügt und wieder :1ioggeii, das ist des«sämmtliche Gesinde eines Gutes ohne jedes Vorwissen des Dienstherrn
Pudels Kern nnd bereichert Den Boden.« Der Dritte behauptet: „fS'aifch,
grunnfalfch! Brache auf leichtem Boden ist ein Unding, Beschauung

allein-kann hier helfen; also elioggen gedüngt, Lupine nntergeackeri,
Roggeii, Lupine reif geerntet, da hat man von einer Düngung doch
drei Ernieii.« lind so Jeder anders nnd schließlich istman gerade so
klug, als vorher. Ser Vierte fällt aus Dem Thema und ineint,,Grün-  

für den nächsten 2. Januar anderweit vermiethet sind. Jin Sinne
und in der Absicht Der Gesindeordnuiig mag das wohl kaum sein,
dieselbe enthält aber keinerlei Schutzmittel Dagegen, unD jene Praris
besteht in großen Siftrieten. Zugleich steht das Ausmietheu durch
Agenteii, heruiiizieheiide Luinpenliäiidler und Hausirer- und das betrü-

gerische Doppelverniiethen in schönster Blüthe. Allen drei Uebel-

 

ständen würde mit einem Schlage ein Ende gemacht werden, wenn
es gelänge (für das platte Land mindestens) den § 9 Der Gesinde-
Ordnung, welcher lautet: .

,,Dienstboteu, welche schon vermiethet gewesen, müssen bei dem
Antritt eines neuen Dienstes die rechtmäßige Verlassung der vorigen
Herrschaft nachweifen,” »

durch folgenden Zusatz zu ergänzen:
»Dergleicheu Dienstboten müssen bereits bei Schließung eines

neuen Miethsvertrages durch eine schriftliche, von der Ortsbehörde zu
beglaubigende Bescheinigung ihrer bisherigen Dienstherrschaft nachweisen,
daß ihrer auderiveiten Vermiethung ein gesetzlicher Grund nicht ent-
gegenstehe. Die betreffenden Dienstherrschaften sind verpflichtet, der-
gleichen Bescheiniguugen auch schon vor dem 1. October des laufenden
Jahres auszustellen. Ohne eine dergleichen Bescheinigung darf Niemand
einen solchen Dienstboten iniethen. Zuwiderhandlungen, sowohl des
Gesindes wie der Dienstherrschafteu werden mit Geldbuße oder Haft
bestraft.«

Es ist dazu zu bemerken, daß die Bestimmung des § 9, daß der
Dienstbote erst beim Antritt die rechtmäßige Verlassung nachweisen
soll, durch die obligatorische Einführung der Gesindedieustbücher bereits
überholt und somit gewissermaßen gegenstandslos gemacht worden ist.
Die Hauptsache aber ist und bleibt, daß der bisherigen Dienstherrschast
durch das Gesetz eine Gelegenheit geboten würde, in Güte auf
das Gesinde dahin zu wirken, daß es im alten Dienst ver-
bleiben möge, inDem Dem Letzteren Lohnzulagen gewährt, berechtigte
Klagen desselben abgestellt und sonstige Differenzen im gütlichen Wege-
beigelegt werben könnten.

Daß durch die Einführung jener oder einer ähnlichen Bestimmung
die Stabilität im Gesindedienstverhältniß ganz ungemeiu gewinnen,
dieselbe somit auch dem ordentlichen Theile des Gesindes zu
Gute kommen würde, wird dem Praktiker nicht zweifelhaft sein.- Zahl-
reicheu Leseru des ,,Landwirth«, namentlich in Schlesien, wird die Sache
nicht neu sein, da bereits früher eine Anzahl von Kreis-Ausschüssen
versucht hat, eine ähnliche Bestimmung im Wege der Kreis-Polizei-
Verordnung einzuführen, die indeß als den Bestimmungen der Gesinde-
Orduung zuwider die Bestätigung der ProvinzialsRegierungen überall
nicht gefunden hat. Desto günstiger wäre es vielleicht fegt, den Weg
der Petition bei dem Abgeordnetenhause zu versuchen. Ein landwirths
schaftlicher Verein der Neumark hat diesen Weg bereits betreten,
hoffentlich mit Erfolg, unD es käme nur noch darauf an, daß eine recht
große Anzahl von ähnlichen Vereinen unD Privatpersonen sich diesen
Bestrebungen anschlösse. Das Bedürfniß liegt, wie gesagtzvozrz und
stichhaltige Bedenken dagegen dürften sich kaum aufstellen lassen.
 

—‘ (an Zöllen und gemeinschaftlichen Verbrauchssteuern) find im
Reiche für Die Zeit vom 1. April 1879 bis zum Schlusse des Monats No-
vember 1879 an Einnahmen seinschlieszlich der creditirten Beträge und ver-
glichen mit Der Einnahme in demselben Zeitraum des Vorfahres) zur Anschrei-
bung gelangt: stiller 98 868 489 Mk. (+ 30 871 026 Mk.), Rübeuzuckersteuer:
9 545193 Mk. (—— 4343 495 Mt.), Sal steuer: 23 447 136 Mk. (— 28 572
Mt.), Tabakfteuer 284 886 Ml., (+ 86 818* ll.), Branntweinsteuer: 19 688 555
Mk. (—- 271294 Mk.), Uebergaugsabgaben von Branntwein: 71 782 Mark-
(+ 2933 Mk.), Brausteuer: 10 515 566 Mk. (— 145292 Wart), Uebergangss
abgaben von Bier:627 432 Mk. (+ 32 5.35 Mk.), Summe 163 049039 Mark
(+ 26 204 659 Mt.), Spielkartenstempel 650937 Mk» darunter Nachsteuer
25 279 Mk. (-I- 650 937 Ml.) Die zur Reichs-lasse gelangte Jst-Einnahme
abzüglich der Bonificationeu und Verwaltungs-kosten beträgt bis Ende November
1879: Zölle: 93 428 410 Mark (+ 31 344 707 Ml.), Rübenzuckersteuer:
49 782 741 Mk.), (-l- 3 741 945 Mk.), Salzsteuer: 21 187 506 Mk. (— 2210
Mk.), Tabakssteuer:229 961 am. (+ 82 012 um.) Branntweinsteuer und Ueber-
aangsabgabe von Branntwein 26 369 628 Mark (+ 122 287 Mk.), Brau-
steuer und Uebergangsabgabe von Bier 9453 541 Mart (— 97 380 Ml.).
Summe 200 451 787 Mi. (+ 35 191 361 Ml )- Spiellartenstempel (einsehließlich
der Nachsteuer) 670 544 Mk., (+ 670 544 Mk).

s (Der ieuchen afte Durchfall der Römer.) gewöhnlich innerhalb der
ersten drei Tage na der Geburt eintretend und mit dem Tode endigend,
hatte mir viele Verluste in der meiner Leitung unterstellten Wirthschaft zuge-
fügt. Die mannigfachsten dagegen angewandten Arzneimittel blieben erfolglos,
bis ich die vom Kreisthierart Günther zu Canth dagBegen verordneten Tropfen
unD Pulver anwandte. ... on da ab traten keine i erluste mehr ein. —- d)
habe dies Mittel mehreren meiner Herren Collegen zur Anwendung empfoh en
und haben dieselben gleiche Resultate damit erzielt unD halte es deshalb für
meine Schuldigkeit, dies Mittel aus diesem Wege einem größeren Kreise meiner
Herrn Collegen, deren Kuhstall an gleicher Calamität laborirt, zur Anwendung
zu empfehlen. Pauli. , Hg

Dom. Pohlsdorf, Kr. Neumartt.

—— -s (Weißer Seuf.) Jm Teltower landwirthschastlichen Verein berichtete
Herr Steffect (R. Kienitz) über die günstigen Resultate mit weißem Seuf, so-
wohl als Futter- wie als Dungpflanze auf Niederungsboden 5. —-— 6. Klasse
Nach der Analyfe feiner Pflanzen durch Herrn Dr. kittbogeu (Dahme)
ergab ftch: Grüner Seuf rüner Seuf»

von Dammeultur im vom Höheboden im
Beginn der Blüthe Beginn der Blüthe.

Rohprotein 14,3 pCt. 7,8 pCt.
Rohfett . . . . . . . 1,1 ,0
Stickstofffreie Extraetstoffe 37,0 40
Rohfaser . . . . . . . 1,0 28
Wasser ·- . . . . . . . 15,0 15
Rohasche . . . . . . . . 10,0 6
Phosphorsäure . 0,4 0,5
Kalt .........0,9 ,

Bisher waren Analysen von grünem Seuf noch nicht ausgeführt. ZungerSens
von Dammcultur enthielt 27,5 pCt. Rohvrotein, alter 21,4»pCt. Eingesäuerter
Seuf hat ein Verhältnisz der stiitstoffhaliigen Stoffe zu stickstofffreien wie 1 : 4,33.
Aus obigen Zahlen folit, dasz grüner Seuf von Sammelt tueen mit dein besten
Weidegras, der am Höheboden mit mittelgntem Gra verglichen werden kann,
andererseits auch, daß junger Seuf viel mehr nährende Bestandtheile enthält
als alter. Als Dungpflaiize ist er bei seinem reichen Stictstoff- und Aschen-
aehalt gleichfalls vortrefflich; als Samenpflanze giebt er aber nur geringen
(Ertrag. Herr d’.i)eureuse baut seit 10 JahrenSenf lediglichznr Gründnnguug,
in diesem Jahre auf 200 Morgen auf einem Noagenstovdel als dülisdüngunz
für Kartoffeln. Auf ganz leichtem Boden giebt »Zle aber keine guten Re-
sultate. „Sie Bestellung ist sehr einfach: Illlau bricht die Stoppel um (ain
besten mit einem mebrscharigeu Pflige) und säet lu Psd. per Moraen oder
pfliigt den Zins einfach, ohne vorher uinsnbrecheiu unter. Der Seanait zur
Dunguig hat fit) in feiner Gegend aiisteroidentli.h verbreitet; im Sommer
darf man Seuf aber nicht fäen, da er dann zu sehr oon Raupen leidet. Jm Winter fressen ihn nach Herrn Neuhausz die Hasen äußerst gern.



« (Einfuhr von frischem Fleisch aus gluitralien.) Auch von Australien
beginnt jetzt der Versandt von frischem leisch nach En land» Die Englischen
Zeitungen enthalten darüber folgendes ittheilung: llmahlich erofsnet die
aiize Welt ihre Schätze für England. Von Kanada und den Vereinigten

Staaten ist bereits frisches Fleisch gesandt worden, unb dadurch sind die Preise
für Rind- und Hammelfleisch in diesem Lande wesentlich zuruck egangen. Jetzt
beabsichtigen aber auch Neu-Süd-Wales und Viktoria in den ettstreit einzu-
treten, und der nächste Monat wird Zeuge sein don der Ankunft von uber
600 ausgeschlachteten Rindern und 200 Hammeln von»jeder dieser Kolonien.
Die Absicht ist, das Fleisch gefrieren zu lassen und es» in jenem Zustande bis
zur Ankunft zu erhalten. Sollte der Versuch erfolgreich sein, und ist· anschei-
nend kein Grund vorhanden, warum er es nicht sein sollte, beabsichtigt man
das Geschäft in größerem Maßftabesortzusetzein Jn dieser Weise fangt das
Mutterlaiid an, Vortheil aiis den jüngeren Theilen seines Kaiserreichs zu
ziehen. Es ruht und wird es immer thun, große Verantwortlichkeit auf
einem Lande, dessen Besitzungen die Oberfläche des Erdballes bedecken. Doch
wenn die gemachte Rückzahlung in bedeutend vermehrtem Vorrath an Nahrungss-
mitteln zu billigeren Preisen besteht, so erhalten wir gegenwartig dadurch
äußeren Dank, unb sind in hohem Grade bezalt dafur.

-t- sBrauercicii in Coiistniitiiiopcl.) Aus einem Handelsbericht aus
Eonftantinopel, welcher die Zeit von 1874—1878 umfaßt, entnehmen·wir»sol-
ende interessante Notiz über den Bierbrauereibetrieb. Es waren in dieser
eit sechs Brauereien in Betrieb, von denen vier als Großbetriebe» zwei als

Kleinbetriebe bezeichnet werden können; hiervon befanden sich zwei in Vanden
von Deutschen, zwei in denen von Elsassern, eine besaß ein Biilgare unb eine
ein Grieche, die Arbeiter waren fast sämmtlich Bulgaren. Die Gesammtpro-
duction aller sechs Brauereien betrug 360000 Ocka, gleich 450 000 Liter,
zum Preise von 11/2 Goldpiaftern für die Ocka, was einen Gefanimtwerth von
etwa 108 000 Mark repräsentiren würde. Von dem zur Brauerei nothwen-
digen Rohmaterial wurde Hoper, und zwar speciell von Bayern 3125 Kilo
jährlich, sowie die nothwendigen Korken ‚nur bom_ Auslande bezogen. Das
erzeugte Bier wird meistens in Constantinopel eonsuinirt,»nur wahrend der
Sommermonate gehen geringe Quantitäten in die Küstenstadte des Schwarzen
und des Marmora-Meeres. Während der Jahre 1876 und »1877 war die
Confumtion zurückgegangen, stieg aber in Folge der Anwesenheit der russischen
Armee und der englischen Flotte«1878 höher als je zuvor. Der bestandig
fallende Werth des Papiergeldes ist»für die Brauereibesitzer besonders nach-
theilig, weil sie die Zahlungeii nur in solchem erhalten und »deshalb» niit dem
Sinken desselben den Preis ihres Fabrikats fast taglich erhoheir niiissen, um
nicht ganz zu kurz zu kommen. —- und; fremde Biere werden viel nach Con-
stantinopel eingeführt, am meisten von Oesterreich, wenig von Brenieii, und
größtentheils von den Mitgliedern der fremden Gefandtschaften unb Reisenden
consumirt. Jmportirt wurden an fremden Vieren in der Zeit vom 1. Januar
bis Ende October 1878 von Oesterreich 16 000 Faß unb 15 000 Kisten
(ä 50 Flaschen); von Bremen 800·Kisten; 300 Faß und 15 000 Dutzend
Flaschen Ale und 12 000 Dutzend Flaschen Porter von England, und außerdem
noch Kleinigkeiten von München und Dortinund.

—* (Die Froschzucht und dcr Froschhandeh bilden einen» neuen Er-
wer szweig in den Vereinigten Staaten. Ein Herr Soule in Elgin, Illinois,
der seit drei Jahren eine Frosch-Farm von 11/4 Acres Fläche angelegt hat,
auf Der er, wie „Scientific American“ schreibt, den ,,Goslin-Frosch«, eine be-
sonders große Art, züchtet bringt jetzt seine Waare zum ersten Mal auf den
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Markt. Jn nächster ,,Saison« will er St.—Louis, Ehicago unb Cincinnati mit
Fröschen versorgen und hofft davon den besten (Erfolg.
 

Preise der Cerealien zu Breslan am 27. December 1879.
Festsetzungen der städtischen Markt-Deputation.

 

 

schwere mittlere leichte Waare-

pro 100 Kilogramin. Hochg« ß“; 3236711. »New Pschsä Wehr-;

Weizen, weißer. . . 22 20 21 70 21 —- ·20i 40 20 —- 19 20
bito gelber . . . 21 20 21 — 20 40 20'- 19 60 18 60

Roggen ...... 17 10 1'6 80 16 50 16 20 16 —- 15 60
Gerste....... 17 — 16 60 15 90 15 30 14 90 14 40
Hafer ...... 13 80 13 60 13 20 13 — 12 80 12 40
Erbsen ...... 19 50 18 80 17 70 17 30 16 50 15 70

Festsetzungen der Handelskammerf-L«Lommissioni.ttll b W
» eine m e or. aare

pro 100 Stilogramm. « M Z .46 Ä

Raps ............... 22 75 21 75 20 —-
Winterrübsen............ 22 — 21 — 19 —
Sommerrübfen ........... 22 — 19 75 17 50
Dotter ........ - ..... 21 50 19 50 16 —
Schlaglein............. 25 50 23 50 20 —-

Heu, 2,60—3,00 Mark pro 50 Kilogr. _
Roggenstroh 20,00—22,00 Mark pro Schock pr. 600 Kilogr.
Kartoffeln per Sack (2 Neuscheffel = 75 Kilogr. oder 150 Pfd. Brutto)

beste 3,00—4,50 Mk., geringere 2,50—3,00 Mk., pro Neuscheffel 75 Pfund
c2,3ruttäinhefte 1,50—2,25 Mk., geringere 1,25—1,50 Mk., pro 2Liter 0,10 bis
,15 .

Spiritus fester, gek. -‘— Liter per 100 Liter ä 100 Z per December 60,50
Gd., per December-Januar dito, per Januar-Februar 60,50 Br. und Gd., per
April-Mai 62,30 Br. per Mai-Juni 62,50 Gd., per Juni-Juli 63,50 Br.
und Gd., per Juli-August 64 Gd., per August-September 64,30 bez.« .

(Telegramm.) Berlin, 27.December. Weizen besser, December-Januar
237,00, April-Mai 242,50. Roggen besser, December-Januar 174,25, April-Mai
179,00, Mai-Juni 178,00. Rüböl still, December-Januar 54,20, April-Mai
55,60. Spiritus: schankend, loco 60,40, December-Januar 60,00, April-
Mai 62,00. Hafer DecembersJanuar 149,00, April-Mai 155,50.jf ..- _.___

iTelegramm.) Stettin, 27. December. Weizen fest, December 227,00,
Frühjahr 237,50. Roggen fest, December 167,50, Frühjahr 171,50. Rüböl
unverändert, December 54,00, April-Mai 56,00. Spiritus loco 59,00,
December 59,00, Frühjahr 61,00.
 

Fragen und Antworten.
Fragen:

Düngerausfuhr im Winter. Jst es zweckmäßigen den Dünger beim
jetzigen Froste auf das Feld zu fahren und sofort zu streuen, oder in kleinen
Haufen liegen zu lassen, bis Thauwetter eintritt, dann zu breiten und sofort
einzuackern? Jch bin nämlich gezwungen, auch bei Frost wegen zu kleiner
Dungstätten den Dünger alle 4 Wochen heranszufahrens N.  J-

WITH-betrieb.

 

Als anerkannt bestes Mast- und Milchfutter offeriren wir:

neues frisches
Palmkernmebl (Kraftfutter)

mit circa 18 pCt. Proteinstofsen, ca. 35 pEt. Kohleh draten und ca. 5 pCt. Fett mit

Mar
pro Eentner ab Berlin, excl. Säcke, die zum Transport geliehen werden, bei (Entnahme von
mindestens 100 Centnern. (Die Eisenbahntarife für 200 Centner find am günstigsten).

Da Palmmehl stets trocken und darin über 90 pEt. verdauliche Stoffe enthalten2 fänb, so
ist es das billigste Kraftfnttetx

Ueber Eisenbahnfrachten von

mittel berichten.

Palmkern- und Cocus-Oel-Fabrit,
Bengert Gd.,

B e r l i n 0., Linienstrasse Nr. 81.
Fabrik: Moabit. Kaiserin-Augusta-Allee 7.

m .k—-’·-’I '"s:":::::.’:"x ::::

u Vom 1. Januar 1880 ab

     

8 3
Berlin nach allen Stationen geben gerne Auskunft, sowie

wir auch auf Wunsch aussiihrlicher über dies anerkannt gute, gesunde unb nahrhafte Futter-

  

erlitten gedeihliche «
des allein berührten Systems

werden Jetzt h. Jeder Grösee
gebaut.

Landwirthskhaftliche Zeitungen 1880.
äiihling’e Ianbinirthfchnftliche Zeitung. Landwirthschaftliches Centralblatt nebst
FWDLiteraturblatt und Anzciger.
Btcdckmllmks Ccntmlbllltt für Agriciilturcheinie und rationellen Landwirthschaftss

Mastbiehfiitterung. Jn einer Wirthschaft, wo junge Schnittochsen zu,
Mast aufgestellt sind, werden denselben pro Kopf täglich 5 Pfund Rapskuchenr
5 Pfund Wickenschroot, Kartoffelschlempe und Heu (letzteres gesund, aber nicht
gut) nach Bedarf verabreicht. Die Ochsen haben ein Durchschnittsgewicht von
je 12—13 Centnern. th diese Verabreichung von obigen Futtermitteln eine
richtiges Jch bin der Ansicht, daß 5 Pfund Rapskuchen bei genügender Kak-

- toffelschlempe pro Kopf zu viel ist, unb gebe auch Dem großen Quantum von
Rapskuchen die Schuld, daß schon eines der zur Mast aufgestellten Thiere
mehrere Male aufgelaufen ist und schließlich von der Mastung vorläufig zu-
rückgestellt wurde. »Geehrte Fachgenossen, die mit Maftung viel zu thun haben,
bitte ich um gefällige Aufklärung; * N.

alt

Erfrorene Mohrriibcii. Können erfrorene Mohrrüben an Rindvieh und
Schafe verfüttert und zwar ungekocht, aber erst kurz vor dem Verfüttern auf-
gethaut, schädliche Folgen verursachen?

antworten:
Erfrorenc Kartoffeln. (Nr. 99.) Nach meinen Erfahrungen verwerthet

man solche am besten, falls man sie nicht an eine Brennerei oder Stärkefabrik
absetzen kann, dadurch zu Futterzwecken, daß man sie alsbald nach dem Auf-
thauen in etwa 11-2 m tiefe Gruben einsäuert. Bedingung dabei ist nur, daß
sie vor dem Hineinschütten in die Grube, also unmittelbar neben derselben, in
einer gewöhnlichen Lattentrommel rein gewaschen unb bann recht fest einge-
stampft werben. Stroh und dergleichen zur Bedeckung ist dabei ganz über-
flüssig, sogar nachtheilig. Mir sind so behandelte angefrorene, resp. ganz er-
frorene Kartoffeln niemals verdorben, haben mir vielmehr im Sommer das
schönste Futter für die Zugochsen geliefert. Ja sogar in der Miete etwas
angefaulte und zurückgeworfene Kartoffeln habe ich schon auf dieselbe Weise
behandelt »und dadurch wenigstens den noch gesunden Theil derselben gerettet.
Dagegen sind mir bei bem in Nr. 102 empfohlenen unb auch einmal gleich-
zeitig mit obigem von mir versuchten Verfahren des Ausbreitens der Kar-
toffeln auf Rasen dieselben sämmtlich verfault. Und was das Kochen anbe-
langt, so wird Einem das bei großen Massen, falls nicht eine Einrichtung
(Dampffaß) dazu schon vorhanden ist, wohl von selbst vergehen.

S ch le g n e r - Rostersdorf.
a: « .

Geflügellraiilheit. (Nr. 101.l Das schnelle Hinsterben so vielen Geflü-
gels dürfte, da die Section keine innerlicheii Leiden ergeben hat, besonders in
der Fütterung seinen Grund haben unb einen epidemischen Charakter zeigen.
Bei Dem schnellen Verlauf sind Mittel dagegen nicht anwendbar, allein als
Präventiwslllaßregel ist sehr zu empfehlen, verrostetes Eisen in das Saufwasser
zu legen, was stets in ähnlichen Fällen gute Dienste geleistet hat. R. O.

Yereinslealendeic
December 1879: 29. Waldenburg.
Januar 1880: 11. Polnisch-Wartenberg.

Jn Folge Aufrufs des Centralvereins sind für Qberschlefien weiter ein-
gegangen: ßom'lanbmirthichaftlichen Verein Hainau 83 Mk.; von der Re-
dactio des ,,Feiera»dend« 5 Mk.; von Herrn Grafen v. Sch. 100 Mk. Summa
188 ik. Hierzu die früher bereits angezeigten Beiträge mit 1103,30 Mk.
bis heut zusammen 1291,30 Mk»

Breslau, den 27. December 1879. Korn.

Verantwortlicher Redacteur: Walter Ehristiani in Breslau.

 

 

 

 

 

Monatsschrift, halbjährlich: 6 Mark.

Moiiatsschrift, halbjährlich: 10 Mark.
Graf Lippe’s landwirthschaftliches Vereinsbliitt, für den kleineren Landwirth,

Monatsschrift, halbjährlich: Mk. 1,50.
Rathgcbek in Feld, Stall Und haue, von Dr. R. Biedermann, Monats-

fchrift, halbfäbrlicht Mk. 1,50.
Deutsche Gärtner-Zeitung Organ des Verbaiides deutscher

Monatlich 2 mal, halbjährlich Mark 2,50.

.— Zeitschrift für Obst- und Garteuban.
Lacinnierhirt, Organ des Landes - Obstbaii - Vereins, Monatlich, halbjährlich

Gärtner - Vereine,

Red. Dir. J. B. Brugger und O.

Mark 1,50.
änrftlirbe Blätter Red. B. Borggreve, Director der könig. Forstakadeinie

Münden, Monatsfchrift, halbjährlich: 8 Mark.

W Preise incl. Francozusendung «- (1.
Probenummern gratis und franco.

„ Hugo Voigt’s Hofbuihhandlung, Leipzig.
 Ueber 150 solcher Dampfpflüge

sind in Deutschland und Oester-
reich in Verwendung.

_..o._._

Ferner

Fowler’sehe

StussnLunmolinii

Wir offeriren walzeisenträger’ billigft.
Eisenconstrnctionen, maschinelle Anlagen, Bauguszwaiiren

Kostenanschläge und statische Berechnungen umgehend und gratis.

Breslau. J.
(4235-1

N. Miste-in 6c Gie.
Maschinenfabrik, Eisengiefzerei und Kessels miede.
  

« zum Betrieb von Dampfdresch-
mass-hinan und Transport von

Lasten liefern

John Fowler & Co.
Magdeburg.

II

und
(110

«Wegehobel,
(Patentirt in Deutschland, OefterreichsUngarm
Statten, Rußland, Frankreich unb Belgien.)
Ein sehr praktisches Instrument zum Ebenen

Wölbcn der Land-, Guts-, Forst- und

Schäfersioftengesuch.
Empfehle einen Schäfer, der bis Johanni

1880 noch in Stellung und dieselbe 26 Jahre
treu und gewissenhaft versehen hat, und Ver-
hältnisse halber gezwungen ist, dieselbe aufzu-

wird unsere Zeitung alle 8 Tage unter dem Titel:

»Für Haus und Hof«
eine landwirtbfchastliche Beilage erhalten, welche in Der Aiiflage von 10 500 Exempl.
den sllbonnenten unserer Zeitung gratis zugestellt wird. Ein solches Blatt ist in un-
ferem Bezirke ein unabweisbares Bedürfniß geworden und wird, zumal ihm eine Reihe
der tüchtigsten und gediegensten Mitarbeiter bereits gesichert ist, mit Spannung er-

  s
iis[03 wartet und gelesen werden. · « . » .

» Auf die Landwirthschaft bezügliche Jiiserate, welche wir die dreigespaltene Petit-
g" Zeile mit 20 Pf. berechnen, werden daher in diesem Blatte vom großten Erfolge sein. sk«
d —- Anzeigen werden jedesmal bis Freitag Morgen erbeten. H

E Dortmund, im December 1879. L":

[g] Achtungsvoll « «

H Verlag nnd Expedition der ,,Dortmuuder Zeitung-« gh
» «it C. L. Krug er. H

EgarAQASLCJL’ifin-SMWJ„SAIthJECf'FAJ-{iIF‘‚JJEJEW

 

uttersleischmehl
der Lieb Ziehen Fleisch-Extract-

Comsmgnie
. in Frau Bciitos, iidsAmerikn . (8434-x

mit einem garantieren Gehalte von 70—75 pCt. stiastoffhaltigen Nähr-
ftbffen, 11— 12 pCt. Fett empfehlen wir zu bedeutend crmiiszigtcm
Prclfc den Herren Landwirtheii als bestes und billigstcs Kraftsiitterniittel
zur Aiifziicht und Mästiiiig für Riiidvich nnd Schweine. Wir bitten
aus iicbciistchciidc Martc und Verschliifztiloiiibc zu achten.

Gar] Scham“ G 00., Brcslan Weidciistr. 29.
Stufjfut‘tcr Raljsalzc lStammsrhkifcrei eiiittssumsnsrtokt

b'll' t b» «-lei Dir" 1/2 M. d. Bahnst. Reichenbach i. Schleifen.

" Igf zu L5“)! l u) .I..-»«.» Reiiibliitsg gehaltene Elect. u. resp. Eise-komi-

Herm. Hanielfllänn, Jlegr.-Heerde, 200 Kiloar. p. Hundert Schur
Inticuiticnitrnfjc 84 a, (1 gemicht, hat Den Bockoerkaiif eröffnet. (x

vz,2·2am T2iiieiit3ieiiplat3. ‚6. v. Eitbborir

LEJII.0.
F.M ts-

  

 

 

 
Iccckth
   Neueste Hafer-Klio

. Trieurs

  
· «

zum Scheiben von Gemenge (4228-0 f
(Haser, Roggen, Erbsen.)

Diese Maschine eignet sich gleichzeitig zum
Ausscheiden alles Unkrautes aus jedweder
Fruchtgattung.

Prospeete gratis.

G. Jsrael,
Generalagent

zweiten, Johanniestraße 1 b.

la. Erdnusziilkuchcn
offerirt Max Birkenfeld,

Breslaii, Miisciimtiliitz Nr. 7. (406-8

Zur Mast
offerirt Hohenwiljam Post- und Bahnstation
Name-lau 80 Stück halbengiische Lämmer,

 

  7 Monat alt, Durchschnitts-gewiin 50 Pfd. (2

Bari-Wege in allen Bodenarten. Mit 2 Pfer-
den ebenet man täglich 1/2—1 Stunbe Weges, W
durch mehrmaliges Hobeln wölbt man die
Wege. »Auf Wunsch Zeugnisse von Behörden
und Privaten Ca. 100 Kilogr. schwer, dauer-
haft ·gearbeitet, verfendet in verbesserter Con-
struction mit Zusborrichtung unb Anspann-
fetten gegen 55 iurl baar oder Nachnahme,
mit Gebrauchsanweisung ab Bahnhof Lüben

Hummei-Radeck bei Lüben in Schlesien.
1102-x) C. Weber, Gutsbesitzer.

Gelegenheitsleauf.
Ein Gut in Galizien, an Bahn und Straße

gelegen, mit guten massiven Gebäuden, ertrag-
reichem Boden und einem Areale von circa
800 Morgen, ist theilungshalber um den äußerst
geringen Preis von 20 000 fl. bei halber An-
zahlung zu verkaufen. Hypothek kann mit
9 pCt. stehen bleiben. (414

Näheres durch

L. Urbanlk in Czernowitz.
AlleKleearten sowie andere Sämereien

tauft in beliebig großen Posten und bittet um
bemusterte Offerteii (2

R. Ebftcin in Breslaii, Fischergasse 26.

Ostern niichftcn Jahres
suche ich für einen Wirthfchastseleoen von mir

 

 

 

« eine passeiide Stellung zu seiner weiteren Aus-
bildung auf einein größeren Gute mit tech-
nischem Betriebe. Jch kann demselbin als
willig, thätig unb äußerst gewisseiihaft in seinen
Leistungen aufrichtig empfehlen. (1)
Waiddorf bei Waltersdorf, Kr. Sprottau

G. Matthcus
Ein tüclitigcr junger Liiiidluirtli, welcher

mindestens 3 Semester bei der Landwirtlie
schaft thalia gewesen, wird hierselbst als Wirth-
schaftissaxsreiber zii baldigeni Antritt gesucht.
Dom. Nitl sdorf bei Saaraii.

  

ge en.
Derselbe ist 50 Jahr alt und kann auf
unsch einen militärfreien Sohn mitbringen.

Referenzen über seine früheren Leistungen und
Führung ertheilt mit Vergnügen Dom. Flus-
Dorf bei Steinau a/D. .

R. Schrüder.

Ein Landwirth, W, «
22 Jahr alt, militairfrei und katholich seit
4 Jahren auf größeren Gütern Schlefiens
thätig, im Rechnungswesen firm, sucht bei be-
fcheibenen Ansprüchen Stellung zum 1. Ja-
nuar 1880. Geg. Adressen unter Chiffre Ü.
2467 befördert ernh. Grüter, Annoncen-
Bureau Breslaii.

Die Erziierzog warmem Dominant-
bucht Lipowa Post Schlaufen. fucht einen
Wirtbschastsasfistenten resp. poln. oder doch
siawisch sprechenden, ledigen ganz firmen

Buchhaltcr,
der auch die Hofoerwaltung besorgt. Antritt
mit 1 Januar oder 15. Februar. Nur
gut empfohlene, mit vorzüglichen Zeugnissen
versehene Persöiilichkeiten wollen sich melden.
Gehalt 2—600 Gulden bei freier Station,
ohne Wäsche. (3)

Laiidniirthskhafts- «
Beamte,

ältere, iinverheiratheteso wieauch namentlich
verheirathete, durch dk«e«»Vcreins-Vorstände in
den Kreisen als zurerlassig empfohlen, werden
unentgeltlich naihgemßt’lcu durch das Burean
des Schlesischen Vekems zur Unterstützung von
Landwirthschaftsk-’Beaiiiten hierselbsi Tani ntzien
straße 56 b, 2 Treppen Rendant (Stürmer:

 

 

 

Druck- u. Verlag von 21‘. G. Korn in Breslau.


